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„Da werden wohl gefunden die würdig wunderfamen Tafeln in
dem Gräfe, die goldeshell erglänzen."

„In alten Tagen hatte Sie einftmals geeignet der Herrtcher der
Götter und die guten Afen."

Unter ihnen leuchtete wohl auch der Runenftab, den Odin einft
bei der Erdgöttin Wala deutete, und den er vor allen dort von ihm
enträtfei ten Geheimniffen befonders hoch gehalten hatte: Er lautet:

„Ein Achtes eignet mir, allen gewiß am Nötigften zu benutzen:
Wo irgend Hader bei Helden erwächft, da weiß ich ihn fchnell
zu fchlichten." So deutete der weifefte der Götter die irdifchen Ge-
heimniffe, er, der aus Mimirs Weisheitsbrunnen getrunken hatte und
noch im Untergehen murmelte mit Mimirs Haupt.

Diefe Liebe bis zum Tode für die göttliche Wahrheit und Liebe,
die den unendlichen Kosmos feit Ewigkeiten und für Ewigkeiten
erhält und fich entwickeln läßt aus Feuerkugeln zu blühenden Gärten,
— diefe fuchende Wahrheitsliebe, gebt fie nicht für alle Reiche und
Reichtümer diefer Erde!

Das Eddalied Völufpa verklingt mit den herrlichen Worten:
„Der Starke von oben, der fitzt am Weltenfleuer,"

fucht nicht nach neuen Priestern, nach neuen Königen und Diktatoren.

Was das Märchen uns fang, — der Chriftusgeift verkündet es
allen Völkern der Erde: „Ihr feid das königliche Priestertum, das
heilige Volk, das Volk des Eigentums, daß ihr verkünden follt die
Tugenden deß, der euch berufen hat von der Finfternis zu feinem
wunderbaren Licht."

So find die deutfehe Sage und das griechifche Gigantenrelief Welt-
kunftwerke, die Verkündigungen deffen bilden, was Jefus von den
Menfchen forderte, was wir weder durch marmorne Plaftik noch
durch erfchütternde Dichtung, fondern durch unfer Leben zu leiften
haben: Der Weltkrieg hat fie nicht verfchüttet, fucht fie auf den
„goldenen Tafeln!" — L. M.

[ Ö | Rundfchau } 0 \

Monatsfchau.
i. Der Hooverplan.

Nicht das gefürchtete Unheil ift aus dem gewitterdunklen Himmel gebrochen,
von dem zu Beginn der letzten Monatsfchau die Rede war — ein Windfloß hat
-ihn plötzlich zerriffen, die Wolken weggefegt und das Blau wieder zum Vorfchein
gebracht. Ich darf wieder daran erinnern, daß ich am Schluffe meiner Darflellung
der weltpolitifchen Lage, die keinen Ausweg zu bieten fchien, mit dem man rechnen

dürfte, bemerkt habe:
„Ein Weg fcheint fich, äußerlich betrachtet, aufzutun : Aus Amerika kommen

immer mehr Stimmen, die eine Verbindung herstellen zwifchen einer
Streichung der Kriegsfchulden und einer ernstlichen Durchführung der Abrüftung.
Das wäre etwas? Ob es wird? Wenn „Hoover" „Henderfon" mit aller Wucht
unterstützte, nun, das wäre etwas!"
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Es ift geworden, durch den Hooverplan. Am Schluffe des gleichen Heftes, in
dem diefe Möglichkeit als letzte menfchliche Hilfe für den Augenblick angedeutet
wurde, konnte ich fie noch als Wirklichkeit begrüßen. Vielleicht haben einige
Lefer den Eindruck gehabt, es fei auf etwas überfchwängliche Weife gefchehen.
Sie würden mich beffer begreifen, wenn Sie den Zusammenhang noch genauer
kennten. Wochenlang bin ich, befonders auch infolge der Eindrücke, die ich auf
einer Reife erhalten, unter der fchweren Lad der Furcht vor einer nahen
Kataftrophe geftanden und habe mit dem fcheinbar Unvermeidlichen gerungen. Man
Soll nun nicht meinen, daß ich Katastrophen auf alle Fälle bloß fürchte. Es gibt
heilfame und notwendige Katastrophen, auf die ich, faute de mieux, fogar hoffe.
Aber die mitteleuropäifche — und nicht nur mitteleuropäifche! —¦ Kataftrophe,
die zu erwarten war, hätte nichts Gutes hoffen laffen. Es find keine Kräfte ge-
rüftet und ift kein Programm bereit, die aus einem folchen Ereignis eine Wende
zum Belfern machen könnten, nur Chaos und Verderben ftünden — foweit
wir Menfchen fehen können — in sicherer Ausficht. Und nun wird man wohl
verftehen, was mir in diefem Augenblick das „amerikanifche Wunder" war. Es

war ein Wunder im weiteren und auch größeren Sinne diefes Wortes.
Allerdings habe ich in jenem erften Augenblick nur die idealere Geftalt diefes

amerikanischen Eingreifens vor mir gefehen: die unmittelbare Hilfe, dazu
weitere, in Ausficht geftellte, den Beginn einer neuen Regelung des Reparationsund

Kriegsfchuldenproblems im Sinne feiner baldigen Liquidierung, eine neue
Wendung Amerikas zur europäifchen Politik, und vor allem, als Krönung, jene
Verbindung des Reparations- und Kriegsfchuldenproblems mit dem Abrüftungs-
problem. Inzwifchen find die Verhandlungen mit Frankreich gekommen, die jenen
erften Eindruck natürlich etwas ftören, ift namentlich auch die realiftifch fein
Sollende peffimiftifche, gefchichtsmaterialiftifch „fublimierte" Legende herrfchend
geworden, daß hinter Amerika rein egoiftifche und materielle Motive ftünden:
die Rettung feiner in Deutfchland angelegten Gelder und die Hoffnung auf
„Ankurbelung" feiner Wirtfchaft, diefe einem gottverlaffenen Gefchlechte allein
noch übrig gebliebene Mephiftoweisheit, die auch folche allzurafch annehmen, die
noch einen ändern Glauben haben.

Um mit diefem zweiten zu beginnen, fo bin ich natürlich nicht fo hyperideali-
ftitch oder in Amerika vernarrt, daß ich die wirtschaftlichen Beweggründe,
die hinter dem Vorgehen Hoovers flehen, übertähe oder leugnete. Das habe ich
nicht einmal in jener erften Aeußerung getan. Hoover felbft fpricht fie ja auch
aus. Aber das hindert mich nicht im geringflen, „darin und darüber hinaus"
(wie ich mich mit Bedacht ausgedrückt habe) „ein rettendes Eingreifen Gottes
in höchster Not" zu fehen. Warum follten natürliche Zufammenhänge und
wirtfchaftliche Notwendigkeiten nicht auch ein Mittel in der Hand deffen werden
können, der die menfchlichen Gefchicke lenkt? Das „Wunder" braucht ja nicht
die menfchlichen und natürlichen Zufammenhänge aufzuheben; es ift vielmehr für
den Glauben immer dort vorhanden, wo er diefe Zufammenhänge überrafchend
im Dienfte eines Sinnes verknüpft fieht und darin die Hand des lebendigen
Gottes erkennt, des Gottes, der nach der Auffaffung der Propheten auch
widergöttliche Mächte in feinen Dienft zwingen kann.

Aber fo fehr ich das betonen muß, fühle ich mich doch auch verpflichtet,
gegen die Einfeitigkeit jener Weisheit des Mephifto Einfprache zu erheben. Diefe
ift aus drei Gründen im Unrecht. Einmal: Es ift Hoover, dem Quäker, mit der
Abrüftung bitterer Ernft, und zwar eben nicht bloß aus wirtfchaftlichen Gründen.
Er hat das oft und unzweideutig bewiefen. Sodann: Es gibt in Amerika, wie auch
bei uns, trotz allem noch etwas wie ein Gewiffen und fogar eine Gottesfurcht.
Längft arbeiten Menfchen von hohem Sittlichem und religiöfem Ernft an der
Herbeiführung der Wendung, die wir nun vor uns zu haben glauben. Endlich:
Wir haben allen Grund zu der Annahme, daß ein Teil der Triebkraft zu Hoo-
vprs Eingreifen von Chequers ausgegangen ift; kein anständiger Menfch aber wird
Macdonald und Henderfon Motive des Glaubens und Gewiffens abzufprechen
wagen.
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Wir haben alfo keinen Grund, uns das Große an diefer Wendung abtun
zu laffen und dem Mephifto recht zu geben. Ueber zweierlei muß man fich
felbftverftändlich klar fein. Kein Verständiger wird glauben, daß die amerikanifche

Aktion, auch wenn fie den vollen Umfang gewönne, den wir erhoffen
dürfen, die Hilfe für die Not Europas und der Welt wäre. Es ift bloß eine
Hilfe und zwar eine für den Augenblick. Die Hilfe befleht nach wie vor in
einer geiftigen und fozialen Umwälzung und Erneuerung der Welt. Das
„amerikanifche Wunder" rettet uns, foweit wir fehen können, für den Augenblick
vor dem Sturz in den Abgrund und öffnet einen Weg für eine beftimmte Strecke,
aber der Abgrund bleibt. An ihn wird die Welt wohl fo lange gehalten werden
muffen, bis Sie gelernt hat, was zu lernen war.

Aber wenn das amerikanifche Eingreifen auch nur diefen beftimmten und
begrenzten Dienft tun foil, dann muß es jenen vollen Sinn entfalten, den wir
darin begrüßt haben: es muß ein Mitmachen Amerikas im Sine einer endgil-
tigen Liquidation des Schuldenproblems in Verbindung mit der Abrüftung und
in der Richtung auf eine neue Ordnung der europäifchen Dinge fein.

An diefem Punkte aber biegt der Weg von der amerikanifchen Linie ab.
Das kann Amerika allein nicht machen. Und damit kommen wir zu Frankreich.
Diefes wird nun als Verftörer des Hooverplanes hingeftellt, und man mag wirklich

mit guten Gründen behaupten, es hätte beffer getan, mit einer großartigen
„Gelte" in das zu willigen, was es im wefentlichen doch hinnehmen mußte, und
damit vor der Welt als generös und friedensbereit zu erfcheinen, als durch
„Kramerei" diefen Eindruck zu zerftören, ohne an der Sache viel zu ändern.
Aber wer auch nur ein klein wenig Gerechtigkeit walten läßt, wird das fran-
zöfifche Verhalten zum mindeften begreifen können. Frankreich foil ein ganz
großes Opfer bringen, ohne daß man es vorher gefragt, ob es dazu bereit fei.
Amerika aber zeigt fich mit den aus Frankreichs Haut gefchnittenen Riemen als
großer Wohltäter. Das Opfer Frankreichs aber ift größer, als die Kannengießer
gröberer und feinerer Sorte zu ahnen fcheinen: Das Hooverfche Vorgehen bedeutet

nicht nur das commencement de la fin der Reparationen, fondern auch den
Auftakt zur völligen Revifion des Verfailler Vertrages. Und dahinter erhebt fich
für das franzöfifche Auge ein Deutfchland, das auf diefem Wege fein altes Ueber-
gewicht gewinnen und auf Revanche fchwerlich verzichten würde. Soll Frankreich
mit fehenden Augen fein kommendes Verderben fördern, nur um vor der Welt
großartig dazuftehen? Soll es felbft die Unsicherheit aller Verträge befiegeln,
während doch auch die neue Rechts- und Friedensordnung fehr wefentlich auf der
Verläßlichkeit von Verträgen ruhen muß? Das find Bedenken, die man nicht
einfach durch Entrüflungsgebärden erledigen kann.

Es ift alto vor einer pharifäifchen Beurteilung Frankreichs zu warnen. Aber
noch aus einern bekannten Grunde ift es fogar ganz gut, daß das amerikanifche
Vorgehen auf einen franzöfifchen Widerftand geftoßen ift. Denn wie ich fchon
angedeutet habe, könnte Amerika allein, auch wenn es dafür alles täte, was in feiner
Macht ift, die Neuordnung der europäifchen Dinge nicht zuftande bringen. Es
gehört dazu Frankreich. Mit ihm muß und foli Deutfchland rechnen, mit ihm
reden. (Ich vermeide absichtlich den etwas komprimittierten Ausdruck „Verständigung!)

Die Gefahr der augenblicklichen Lage ift, daß es in Deutfchland und
anderwärts Kreife gibt, die nun meinen, es ließe fich mit Hilfe Englands und
Amerikas (auch Italiens) Frankreich „einkreifen", worauf dann der Tag der
Umkehrung der durch den Ausgang des Weltkrieges gefchaffenen Lage, und zwar
einer Umkehr durch das Mittel des Schwertes anbräche. Daß diefer Spekulation
gründlich das Spiel verdorben wird, ift notwendig.

Was alfo dazu kommen muß, wenn die an das Hooverfche Vorgehen
geknüpften Hoffnungen in Erfüllung gehen follen, ift ein neues Verhältnis zwifchen
Deutfchland und Frankreich und als deffen Vorbedingung ein deutlicher
Umfchwung in der deutfchen Politik. Diefe muß, ohne nationaliftifche Hintergedanken,

europäifch werden. Sie muß die neue Ordnung des Völkerlebens wollen,
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und zwar fo klar und unzweideutig, daß alle es anerkennen muffen, die guten
Willens find. Auf diefem Wege wird alles erreicht, was auf dem andern, dem
nationaliftifchen Macht- und Gewaltweg, nicht erreicht wird. Ich bin wieder bei
meinem caeterum censeo angelangt: Das ill der Weg zur Aufhebung des Young-
plans und zur Revifion des Vertrages von Verfailles — nach vorwärts und,
foweit als nötig, auch nach rückwärts! —, das ift der Weg zu neuer deutfcher
Größe und zum wahren „dritten Reich". Es gibt keinen andern. x)

Auch die Aufhebung der deutfchen Preffefreiheit durch eine Notverordnung
(jedes Blatt muß ohne weiteres Berichtigungen durch die Regierung annehmen;
von Verboten wimmelt es völlig!) dient nicht dazu, eine AtmoSphäre dafür zu
Schaffen.

Wenn wir von diefem Punkte aus den Weg überfchauen, den die
Weltpolitik (mit allem, was dazu gehört), in den letzten Monaten durchlaufen hat,
fo bietet fich doch ein fehr bedeutungsreiches Bild. Da war die Zollunion, welche
den notwendigen europäifchen Zufammenfchluß zu hemmen, ja zu zerftören
fchien. Aber durch fie wurde doch auch dieSes Problem erft recht in Seiner
Dringlichkeit offenbar. Wohl nicht ohne Zusammenhang mit der dadurch gefchaffenen
Erfchütterung entfland die Gefahr der deutfchen Kataftrophe. Diefe führte zu
dem Eingreifen Hoovers und diefes wieder weift fehr deutlich den Weg zu einem
wirklichen, europäifchen Zufammenfchluß. Wir wollen aber nicht vergelten, daß
Hoovers Eingreifen, wenigflens wenn es nicht bloß eine Augenblicksfache fein foil,
nicht möglich gewefen wäre ohne den amerikanifehen Zufammenbruch. Ift in
diefem ganzen Ablauf der Dinge nicht etwas wie „Regiment" zu erkennen?

Wird es aber auf diefem Wege wirklich vorwärts gehen? Daß Amerika und
befonders England das wollen, ift wohl außer Zweifel. Brünings bekannte Radiorede

mit der „Gelle" nach Frankreich hin ift wohl auch ftark von dorther
infpiriert. Dann foil das „Parifer Chequers" folgen.

Es tun fich vielverfprechende Möglichkeiten einer neuen Europapolitik auf.
Der Zweiten Internationale wäre neu eine ganz große Aufgabe geftellt. Nachdem

die Sozialiflen in der franzöfifchen Kammer den Hooverplan gerettet, müßte
nun die Internationale die vorhin fkizzierte europäifche Friedenspolitik mit
höchster Energie in die Hand nehmen, aber ehrlich, ohne verfteckte nationaliftifche
Hintergedanken. Sie würde dadurch felbft gewaltig an Kredit gewinnen.

Wird es fo gehen? Der Zweifel ift berechtigt. Die Aufnahme des Hoover-
planes in Deutfchland, befonders foweit Frankreich in Betracht kommt, läßt
ebenfowenig Gutes hoffen, als die endgültige Bewilligung der neuen großen Kredite

für die Beteiligung feiner Oftgrenze in Frankreich. Der gewaltige Beifall,
den Briand in Gourdon gefunden, darf doch nicht über die gegenwärtige
Ohnmacht feiner befonderen Stellung hinwegtäufchen. Es ift überall viel angehäufter
Widerftand gegen das Rechte und Notwendige vorhanden. Ohne große Wendungen,

ja wohl auch ohne Kataftrophen wird es fchwerlich gehen. Aber eins dürfen
wir doch wohl im Glauben fefthalten: Das amerikanifche Eingreifen im Augenblick

der äußersten Gefahr darf uns eine Bürgfchaft dafür bleiben, daß es irgendwie

doch gehen wird. Dennoch!

Soweit hatte ich letzte Woche gefchrieben. Und nun ift eine Kataftrophe
fchon eingetreten: die des deutfchen Wirtjchaftslebens, markiert durch den
Zufammenbruch der größten deutfchen Privatbank, der Darmflädter- und Nationalbank.

Zu diefem Faktum gefeilt fich die Weigerung Frankreichs, zu helfen, ohne
daß politifche Garantien gegeben würden (Einftellung des Panzerkreuzerbaus,
Verzicht auf die Zollunion, Verfprechen in Bezug auf die polnifche Grenze), die
aber von der deutfchen Regierung abgelehnt werden. An der politifchen Weisheit

diefer Form franzöfifcher Forderungen zu zweifeln ift Grund genug. Sie

1) Dinge wie den Kavallerietag in Dresden oder vorher die Aufrüftungs-
rede von Seekts in Mannheim und nachher die fäbelraffelnde des franzöfiSchen
Kri»gsminifters Maginot (der dann ein wenig bremfen mußte), fördern natürlich
diefe Entwicklung nicht.
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werden bloß durch die Haltung der franzöfifchen Nationaliften (die ihrerfeits
durch die der deutfchen bedingt ift) erklärt werden können. Notwendig aber
wäre eine freiwillige politifche Neuorientierung Deutfchlands, die fich vielleicht
auch in einer neuen Regierungsbildung ausdrücken müßte, an welcher nur
diejenigen Schichten des deutfchen Volkes beteiligt fein dürften, die eine aufrichtige,
zugleich deutfehe und europäifche Friedenspolitik zu treiben entfchloffen find.
Denn das muffen doch alle Deutfchen einfehen, daß das ganze weltpolitifche
Syftem von Grund aus geändert werden muß, wenn wir nicht alle miteinander
dem Verderben verfallen wollen.

Die ganze Tragweite diefer Wendung ifl im Augenblick noch nicht zu über-
fehen. Vielleicht kommen noch weitere Katastrophen. Politifche Folgen jeder Art
fcheinen unausbleiblich. Der Kommunismus wird nicht verfehlen, die Lage
auszunutzen. Der Nationalfozialismus wird auf die Probe geftellt, ob er zu handeln
weiß oder nicht. Auch die Sozialdemokratie. Daß durch alle diefe Ereigniffe das

kapitaliftifche Syftem bis auf den Grund erfchüttert ift, kann doch wohl nur ein
Blinder leugnen.1)

2. Bolfchewismus, Nationalismus, Fafchismus, Papfttum.
Ein fehr enger Zufammenhang führt uns von dem Hooverplan zum

Bolfchewismus und Nationalismus. Eine Linie diefes Zufammenhangs ift foeben
angedeutet worden. Es wird auch behauptet, daß eines der Motive Hoovers die
Verhinderung der Bolfchewifierung Deutfchlands gewefen fei, die mit Sicherheit
eingetreten wäre, wenn man es zur Kataftrophe hätte kommen laffen. Tatfache
ift, daß diefe Bolfchewifierung Deutfchland von allen Seiten her als ficher
angekündigt wird, falls es fo weitergehe, und ebenSo, daß der Bolfchewismus aller
Sorten den Hooverplan mit Zorn und Hohn aufgenommen hat, ihn alfo offenbar

als Hindernis betrachtet.
Ich kann nur wiederholen, was ich fchon vorhin erklärt: Der Hooverplan ift

natürlich nicht die Hilfe. Ja, ich füge gern hinzu, daß er auch zum Gegenteil
werden kann, wenn er in die falfchen Hände gerät und daß diefe Gefahr keineswegs

klein ift. Diefe Hände wären natürlich die der Großindustrie und
Großfinanz mit ihren Diktaturgelüften. Aber ich wiederhole auch, daß ich weder vom
Bolfchewismus noch überhaupt von dem Chaos, das gegenwärtig die Folge einer
deutfchen Kataftrophe wäre, Gutes erwarten kann. Oder wer hat denn eine klare
Idee davon, wie das werden follte? Gefchrei ift billig!

Nicht ohne Bedeutung ift, was uns über die neuefte Wendung in Rußland
felbft berichtet wird. Stalin kündigt ein abermaliges „Herumwerfen des Steuers"
an. Es follen Unterfchiede in der Löhnung der Arbeiter eingeführt werden, weil
das Erwerbsmotiv als Triebkraft des Arbeitsfleißes nicht, zu entbehren fei. Auch
der Akkordlohn foil eingeführt werden. Die Rentabilität der Unternehmen fei
mehr in den Vordergrund zu rücken. Die Leitung der Fabriken fei aus den
Händen der Arbeiterfchaft (worin fie auch bisher nur fcheinbar lag!) zu nehmen
und den Direktoren zu übergeben, die „bürgerlichen" Sozialiflen beffer zu
behandeln, den „Kulaken" wieder größere Freiheit zu gewähren, die fogenannte
Fünftagewoche aufzugeben, weil fie fich nicht bewährt habe — alfo der Kampf
gegen den Sonntag aufzugeben! — und fo fort. Was foil man dazu fagen? Was
bliebe auf diefer Linie wohl vom „Kommunismus" übrig? Sollte etwa der
Fünfjahrplan doch nicht fo glänzend flehen, wie man landauf landab fich vorstellt?
Man wird die weitere Entwicklung abwarten muffen. Eine Abkühlung des
ruffifchen Raufches in den Köpfen vieler Nichtruffen täte jedenfalls gerade in diefem
Augenblicke gut. 2)

x) Vgl. den „Nachtrag".
*) Auch mit dem Ruhm, daß Rußland das einzige Land fei, worin es keine

Arbeitslofigkeit gebe, fcheint es nichts zu fein. Die Millionen von ruffifchen
Arbeitslofen verfteckten fich bloß in der landwirtschaftlichen Bevölkerung.

Ich benutze die Gelegenheit, um meine herzliche Zuflimmung zu Martin
Bubers Beurteilung des bolfehewiftifchen Syftems, die man in diefem Hefte findet,
auszufprechen.
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Wütend über den Hooverplan find auch die deutfchen und andere Nationa-
liflen. Auch ihnen verdirbt er die Spekulation auf das Chaos. Den Geift diefer
„Erneuerungsbewegung" haben die von ihr hervorgerufenen Skandalfzenen an
den Univerfitäten von Wien, München, Berlin und Köln gezeigt. Auch was man
aus dem Zentralquartier des Hitlertums, dem „Braunen Haus" in München
vernimmt (homofexuelle Ausfchweifung oberfter Führer, jedoch, fo viel ich weiß,
nicht Hitlers felbft!) klingt nicht gerade nach der „Germania" des Tazitus. Aus
dem „Blut" kommt eben keine nationale Erneuerung, fondern — etwas ganz
anderes!

Was aber den füdlichen Zweig des europäifchen Nationalismus, den italienifchen

Fafchismus betrifft, fo ill das andere große europäifche Ereignis, das an
¦innerer Bedeutfamkeit den Hooverplan wohl noch übertrifft, die Kriegserklärung
des Papftes an ihn. Sie ift durch eine Enzyklika gefchehen, durch die fich der
Papft an die ganze Chriftenheit wendet. Er hat fie, weil eine richtige Publikation

in Italien nicht gefichert fchien, heimlich (durch Flugzeug?) nach Paris und
München bringen laffen, damit fie von dort aus der Welt bekannt gegeben werde.
In diefer Enzyklika klagt der Papft den Fafchismus all feiner Verletzungen der
Lateranverträge an, behauptet befonders das Recht der Kirche auf die
Jugenderziehung und bezichtigt den Fafchismus einer „heidnifchen Vergötterung des

Staates". Das letztere hätte früher gefchehen muffen, und zwar eben in diefer
deutlichen, nicht einer bloß vorsichtig andeutenden Form. Dann hätte es eine
große Tragweite gehabt und hätte auch dem Papfttum einen gewaltigen mora-
lifchen Kredit gefichert. Jetzt kommt es, nach dem Paktieren mit dem Fafchismus

und all den Verbeugungen vor ihm, zu fpät. Freilich ift ja ficher, daß das

Papfttum liegen wird. Seine Haltung ift wohl auch ein Symptom der fchlimmen
Lage des Fafchismus, über die der Papft durch feine Organe ja beffer orientiert
fein wird, als Sonft irgendwer. Wenn Muffolini zum Gegenfchlag allen
Mitgliedern der KatholiSchen Aktion die Mitgliedschaft in der fafchiftifchen Partei

•«.verbietet und überhaupt gegen den Vatikan den Harken Mann fpielt, fo ift das
wohl nur Verzweiflung und Vabanquefpiel. Aber die Vorgänge in Spanien und
die in Italien beleuchten mit unerwartetem Licht auch die Lage der römifchen
Kirche: Mit dem Katholizismus als gei[tigern Prinzip fieht es gut, aber mit der
römifchen Kirche als Macht fchlecht, fehr viel fchlechter, als man wußte. x)

Das bedeutet freilich in einem höhern Lichte: Es geht ihr gut!
Weil wir hier aber in der Weltpolitik flehen, fo darf wohl darauf hinge-

wieten werden, daß ein Bündnis des deutfchen (und öfterreichifchenl Fatchismus
mit dem Zentrum oder einer analogen Partei nun wohl weniger als je in
Betracht kommt, felbft wenn in Rom bald wieder eine Verföhnungskuliffe aufgerichtet

werden follte. Und das ill gut.

3. Einiges, was feitab fleht.
Noch im Bereich des Nationalismus befinden wir uns mit dem Zioniften-

kongreß, der foeben in Bafel flattfindet. Er tcheint im Zeichen eines jüdifchen
Nationalismus zu liehen, der den „Judenftaat" will, nicht bloß die „jüdifche
Heimflätte". Daß diefer Judenftaat keine Verheißung hat, bleibt meine Ueber-

x) Die Höllenmafchine, die in St. Peter entdeckt wurde, und die, wie man
behauptet, den ganzen ungeheuren Kuppelbau zum Einsturz gebracht hätte, wenn fie
nicht noch rechtzeitig entdeckt worden wäre, ift auch ein vielfagendes Symptom der
Lage. Auch aus dem übrigen Italien werden immer neue fafchiftifche Gewalttaten
gegen die Kirche und ihre Organe gemeldet. Die „Gazzetta", das faSchiftifche
Organ für Sizilien und Colobonien, erklärt: „Wenn der Duce uns befähle, alle
Bifchöfe zu erfchießen, fo würden wir nicht einen Augenblick zögern." Bomben,
die in Genua, Peroma, Bologne und Turin explodierten, zeugen ihrerfeits von der
leidenfchaftlichen Erregung der Bevölkerung gegen das Regime. Diefes fcheint fich
durch eines im Gegenfatz zu diefen mehr demonstrativen Attentaten, durch eine
wirkliche Verheerung in einem römifchen Bahnhof gerächt zu haben, welche den
Unwillen der Bevölkerung ablenken follte.
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Zeugung. Ich glaube, daß nur ein Zionismus, wie ihn Martin Buber, Hans Kohn,
Judah Magnes verftehen, eine Zukunft hat, diefer aber ficher. In der Nichtwieder-
wahl des bisherigen, um die Sache des Zionismus hochverdienten Leiters Chaim
Weizmann hat die Oppofition einen Sieg errungen, den weiter zu verfolgen ihre
Kraft aber nicht zu reichen fchien.

In Spanien haben die Wahlen zu der konstituierenden Nationalversammlung
große Mehrheiten für die Republikaner, befonders die Sozialiflen (welche

die ftärkfte der Parteien bilden), ergeben und auch die Beftrebungen der Autono-
tniften beftätigt, aber den Kommuniften nicht den geringften Erfolg-gebracht. Die
Gärung, ohne die eine folche Umwälzung natürlich nie verläuft, hat freilich noch
nicht aufgehört; auch neue Klofterftürme find vorgekommen. Ebenfo hat, wie
es Scheint, ein Generalßreik, deffen Mittelpunkt Sevilla bildete, die Sache des
Kommunismus zu fördern verfucht, aber ohne Erfolg.1)

In Chile hat eine Revolution, an der fich befonders die Studenten
beteiligten, den Diktator Ibanez befeitigt.

In Mexico find neue Religionswirren ausgebrochen, immer den fpanifchen
Vorgängen ein wenig analog.

Bulgarien hat durch die Wahlen die reaktionäre Regierung gestürzt, die
fo lange das Land mit Terror erfüllte. Ob es nun beffer wird?

Auch in Oefterreich hat ein Regierungswechfel Stattgefunden. Der moralifch
unmöglich gewordene Direktor der Bundesbahnen, Dr. Strafella, der Günstling
Vaugouins, ift gestürzt worden. Die Stützungsaktion für die Kreditbank ift von
Frankreich zu einem, wie unfereins urteilen muß, fehr törichten Verfuch benutzt
worden, die Zollunion loszuwerden. Er ift von England vereitelt worden, was
immerhin auch feltfam ift. Es taucht im übrigen wieder bestimmter das Gerücht
auf, daß fowohl Frankreich wie Italien allfällig bereit wären, eine Rückkehr der
Habsburger dem „Anfchluß" vorzuziehen. Das wäre auch ein „Segen" desfelben!

Ob damit etwa eine von vielen hervorragenden bayerifchen Perfönlichkeiten*
abgegebene Erklärung im Zufammenhang fleht, die fich gegen die überhandnehmende

Tendenz des Reiches wendet, Bayern Seine befondere Stellung zu
nehmen und es zu einem bloßen Verwaltungsbezirk des Reiches („Preußens") zu
machen? Das ift wohl unwahrfcheinlich. An fich ift fie jedenfalls zu begrüßen.

1) Wie der Antimilitarismus ein Prüfftein wirklicher Demokratie ift, beweift
folgender Bericht des mir bekannten, ausgezeichneten Amerikaners Dewere Allen,
eines Augenzeugen der fpanifchen Vorgänge in der Zeitfchrift „The Christian
Register" (Nr. 24):

„Eine der erften Fragen, die Alfonfo befchäftigten, als er anno 1902 König
wurde, war die der Militärfchulen. Diefe hatten allmählich als nationale Macht
ihre Bedeutung verloren; aber der junge König, der felbft in militärifcher
Begeisterung herangewachfen und erzogen war und diefe während feiner ganzen
Regierungszeit bewiefen hat, beftand darauf, daß diefe Schulen wieder geöffnet und
dazu noch ausgedehnt würden. Von da an strömten die Offiziere Jahr für Jahr
nur fo in das fpanifche Volk, fodaß zu dem Zeitpunkt, wo die Aprilereigniffe
einfetzten, Spanien, ein Land, das Sogar unter militärifchen Gefichtspunkten betrachtet,

gar keine Armee nötig hätte, da es keine auswärtigen Feinde befaß, ungefähr

250 Generäle und 20000 Offiziere zählte — einen Offizier auf je zehn
Mann! Es ift höchfl bezeichnend, daß es eine der erften Aktionen des neuen
Regimes war, jedem Oftizier der Armee, der fich zurückziehen würde, eine Penfion an-
zu bieten. Die Militärfchulen follen in großer Zahl gefchloffen werden, fobald die
gegenwärtigen Schüler entlaffen find. Alfe Arten von Einrichtungen für militärifche
Uebungen werden fcharf betchnitten und es foli nur eine ganz kleine Militärmacht

beibehalten werden, die bloß eine Art Polizeikorps bilden würde."
Dem fei hinzugefügt, daß Spanifch-Marokko, das allfällig wieder Anlaß zu

kriegerifchen Verwicklungen bieten könnte, dem Völkerbund zur Verwaltung
übergeben werden foli.
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Ein intelligenter Föderalismus (nicht ein Partikularismus, der übrigens nie
intelligent ill) gehört zum Beften, was man dem deutfchen Volke wünfchen kann. Es

ift auch ein gangbarer Weg zum „Anfchluß".

4. Die Abrüftungsbewegung.
Die Friedensbewegung fpitzt fich gegenwärtig immer mehr auf die

Abrüstungskonferenz zu. Ihr galt auch eine große Debatte im englifchen Unterhaus,
worin die offiziellen Sprecher der Parteien gleichmäßig betonen, daß fie zu
einem guten Ergebnis kommen muffe. Nur Churchill erklärte im Hinblick auf
die kommende Auseinanderfetzung mit Rußland, daß die franzöfifche Armee eine

Bürgfchaft der Erhaltung des Friedens fei. Bei Macdonald war auffallend, daß

er, nachdem er anhand von genauen Zahlen die europäifchen Rüftungen dargeftellt

und auch nachgewielen hatte, welch eine große Abrüftung in England bereits
gefchehen fei, erklärte, nun könne England kaum auf diefem Wege weitergehen,
wenn die andern nicht entfprechend nachrückten. Das widerfpricht doch der
englifchen Thefe von der Sicherheit durch Abrüftung und der Wirktamkeit des Bei-
fpiels in diefer.

Inzwifchen hat in der Albert Hall in London eine Demonflration für die
Abrüftung ftattgefunden, an der 60 Friedensorganifationen beteiligt waren, der
30 000 Menfchen beiwohnten (die große Mehrheit im anftoßenden Hydepark,
wohin die Lautfprecher die Reden trugen) und an welcher die Führer der drei
großen Parteien, Macdonald, Baldwin und Loyd George fprachen.

In Holland ift etwas gefchehen, was aufs neue zeigt, wie weit uns diefes
Land im antimilitariftifchen Kampfe voraus ift: die ganze Preffe hat fich
verpflichtet, einen Aufruf für die allgemeine und totale Abrüftung aufzunehmen. Die
Unterfchriften follen denn auch fchon auf 1,7 Millionen geftiegen fein! Holland
bleibt mit Dänemark das Vorland des Antimilitarismus.

Bei uns, „im Lande der Freiheit", befchränkt fich die Preffe entweder auf
ein völliges Schweigen von der Aktion der Frauenliga, oder fie arbeitet gegen fie
mit Lüge und Verleumdung. Die Ausnahmen find fo feiten, daß man kaum die
Finger beider Hände braucht, um fie aufzuzählen. Trotzdem dürfte die Zahl der
Unterfchriften nun 200 000 erreicht haben — ohne die Zeitungen und gegen fie.1)

Auch in Deutfchland, Oefterreich und Frankreich geht nun die Aktion der
Frauenliga energifcher vorwärts. In einzelnen deutfchen Gegenden unterfchreiben
ganze Dörfer. Die amerikanifche Frauenliga veranftaltet eine „Friedenskarawane",
die vom pazififchen Ozean bis zum atlantitchen gehen und alle wichtigeren
Städte der Vereinigten Staaten berühren foil. Sie hofft, auf diefe Weife minde-
ftens eine Million Unterfchriften fammeln zu können, die dann dem Präfidenten
Hoover übergeben werden follen mit der Aufforderung, Delegierte nach Genf
zu fchicken, die ernstlich den Frieden fchaffen wollten.

Die Regierung der Vereinigten Staaten hat auf die Abrüflungskonferenz hin
genaue Angaben über die Rüftung ihres Landes zu Waffer und zu Land und in
der Luft veröffentlicht. Sie hofft, damit die andern Regierungen zur
Nachahmung zu bewegen, wird aber wenig Gegenliebe finden. Denn diefe fchlechte
Sache fucht immer mehr Schutz in Lüge und Verborgenheit. — Eine von einer
Maffe von einflußreichen amerikanifchen Perfönlichkeiten, die zugleich Vertreter
großer Organifationen find, unterzeichnete Erklärung fordert von der
Abrüstungskonferenz als Minimum eine Verminderung der Rüftungen von 10 Prozent
jährlich während fünf Jahren (alfo von 50 Prozent in diefer Zeit), Verbot der
Unterfeeboote und aller Kriegsfchiffe über 10 000 Tonnen, dazu des Giftgaskrieges

und ähnlicher Methoden, Einfetzung einer beständigen Entwaffnungs-
kommiffion zur Ueberwachung der Ausführung diefer Befchlüffe und fo fort. Die

x) Große Wirkung hat es gehabt, daß der „Beobachter" eine Empfehlung der
Aktion aus der Feder von Frau Dr. Lejeune aufgenommen hat. Man erkennt
daraus immerhin, welche Macht die Preffe noch befitzt. Meiftens übt fie diefelbe
im Sinne einer Tyrannei und Diktatur ohnegleichen aus.
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franzöfijche Regierung ihrerfeits hat in einem Memorial zur Abrüstungskonferenz
ihren bekannten Standpunkt auseinandergefetzt. Hoffentlich forgen gewiffe
Entwicklungen dafür, daß es nicht dabei bleibt.

In Zürich hat in den Kreifen der zwei Hoch Schulen ein Rededuell über die
Abrüftungsfrage zwifchen Oberft Wildbolz, dem Leiter der Propaganda für
unfer Militär, und Paul Graber, dem Sekretär der fchweizerifchen fozialdemo-
kratifchen Partei flattgefunden, deffen Ausgang Herrn Wildbolz endgültig die
Luft benehmen könnte, nochmals in Zürich fein Glück zu verfuchen, und zwar
„im offenen Felde". Diefe Tatfache ift umfo wichtiger, als die Hochfchulen
natürlich auch bei uns die fefteften Burgen des Militarismus und aller Reaktion
überhaupt find.

Dafür wird fich Herr Wildbolz (ich nenne mit Grund wieder feinen Namen)
nun wohl auf die Propaganda für den fogenannten Schutz der Zivilbevölkerung
durch Gasmasken werfen. Ueber den verbrecherifchen Volksbetrug diefes „Schutzes"
möchte ich einen Lefer, einen ehemaligen Offizier, reden laffen.

„Nun kommt der Schwindel doch! Nämlich der Gasfchutz der Zivilbevölkerung.

Laut Meldung vom Juli hat der Bundesrat befchloffen, auf den 9.
November 1931 eine Konferenz der am Gasfchutz der Zivil-Bevölkerung interef-
fierten Behörden und Organifationen nach Bern einzuberufen. Auf gegen 200
Teilnehmer foil gerechnet werden. Wäre es nicht viel einfacher, die Gasmaskenlieferanten

einzuladen? Dann ginge es viel fchneller und einfacher; denn die

ganze Sache gefchieht doch auf Betreiben derfelben.
Autoritäten verfichern uns, daß es einen Schutz gegen die immer wieder

intensiver wirkenden Giftgafe gar nicht gibt und trotzdem foil nun diefe Geldver
fchwendung in Szene gefetzt werden?

Man denke fich die Bevölkerung in diefer entwürdigenden Maskierung! Viel
lieber Herben, als fich mit dieSer Schandmaske bedecken. Wie ein Mann Sollte
fich die Zivilbevölkerung erheben gegen diefe Zumutung und ihre logifche
Vorausfetzung, daß ein Nachbarvolk die Scheußlichkeit beginge, uns mit einem
Gasangriff zu töten! Wir find doch mit allen Nachbarvölkern befreundet und
durch Verträge für Schiedsgerichtliche Erledigung von Differenzen verpflichtet.
Trotzdem hält man einen folchen Ueberfall für möglich! Gibt es einen krafferen
Fall von Unaufrichtigkeit als diefen? Und wie fieht das aus gegenüber den
heutigen gewaltigen Anstrengungen, die alle Staaten für die Abrüftung unternehmen?
Was fagen die Frauen dazu?"

Auch die Internationale Kommiffion für geiftige Zufammenarbeit hat eine
entfehiedene Abrüftungsrefolution angenommen. (Gehört ihr nicht auch Gonzague
de Reynold an? Wie hat er gestimmt?)

Von der Stellung der Kirchen zur Abrüflungskonferenz foil fpäter die
Rede fein.

Im Ganzen ift zu fagen, daß die Ausfichten der Konferenz infolge der
neueften Wendungen gewaltig zugenommen haben. BeSonders Scheint die angel-
Sächfifche Welt entlchloffen zu fein, ihr fozufagen um jeden Preis einen Erfolg
zu fichern. Die kleineren Völker (die Schweiz ausgenommen) werden ohnehin
auf diefer Seite liehen. Wenn es nun bloß noch gefchehen könnte, daß Frankreich

es ebenfalls täte! Dann könnte doch im Februar 1932 etwas Rechtes,
vielleicht fogar etwas Großes getan werden!

Neben der direkten Abrüftungslinie find folgende Tatfachen einer befonderen
Erwähnung wert.

In Frankreich ift wieder ein General, Bourguet, zum Antimilitarismus
übergegangen.

In Schweden haben fich 3000 Perfonen zur abfoluten Verweigerung yon
Militär- und Kriegsdienft bekannt. „Kommende Dinge!"

Die Sowjet-Regierung hat den dienftverweigernden Tolftoianern, ftatt fie
weiter ins Gefängnis zu flecken, in Sibirien (im Bezirk Kuznez) große Ländereien
als Siedlungsgebiet angewiefen — die erfte aller Regierungen, die diefen Schritt tut.
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Das Internationale Antimilitariftifche Bureau, das feinen Sitz im Haag hat,
feiert nächflens fein zehnjähriges Jubiläum. Es hat in diefem Zeitraum einen
großen Kampf geführt. Anfangs noch ein wenig im klaffenkämpferifchen Dogma
befangen, hat es fich davon bald frei gemacht und repräfentiert neben der
Internationale der Kriegsdienftgegner und den Quäkern den äußersten linken Flügel
des pazififtifchen Heeres. Wir fprechen ihm unfern Dank und unfere herzlichen
Glückwünfche aus.

Die Dienftverweigerung nimmt offenfichtlich immer mehr zu. In Belgien hat
der junge Tifchlergefelle Corneille Lejeune fich geweigert, fich zum Militärdienft

zu ftellen. Lejeune ill Protestant und erblickt in der Haltung eines Heeres
einen Widerfpruch zum Evangelium. Er wurde zu Lüttich vom Militärgericht zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Es ift der erfte derartige Fall in Belgien.

In Polen haben neu verweigert: Piaton Koftiewiez und Konftanty Stanczuk;
früher Alexander Mozolewfki, alle aus religiöfen Gründen.

In Schweden ill ein Fonds gegründet worden, um jenen Munitionsarbeitern
zu helfen, die nicht weiter ihren Lebensunterhalt durch die Erzeugung von
Munition verdienen wollen. Im Gründungsaufruf heißt es:

„In mehreren Ländern hat die Gefetzgebung durch die Einrichtung des
alternativen Zivildienftes das Recht des Staatsbürgers, fich nicht gegen feine
Ueberzeugung zum Militärdienft zwingen zu laffen, anerkannt. Es gibt aber noch viele
Menfchen, die durch den wirtfchaftlichen Druck gezwungen find, dem Kriegszweck
zu dienen, und das find die Arbeiter in der Kriegsindustrie."

Der Aufruf betont die Notwendigkeit, Arbeit für jene zu finden, die die
Munitionsfabriken verlaffen, und ift von hervorragenden fchwedifchen Perfön-
lichkeiten unterfchrieben, darunter von Karl Lindhagen, Bürgermeifter von Stockholm,

Nathanael Beskow, John Woxtröm und Elin Wagner.
Wie auch im Often der Antimilitarismus wächft, beweift u. a. folgendes

Dokument:

Die Allgemeine Japanifche Arbeiterunion (Kanto fppan Rodosha Kumiai)
von Tokio drückt in einem Brief, den wir auszugsweife wiedergeben, ihre
Solidarität mit den Kriegsdienftgegnern aus:

Lieber Freund!

„Wie wir uns freuen, Ihnen diefen Brief fchreiben zu können! Wir erhielten
Ihren Brief und die Bücher mit herzlichem Dank. Verzeihen Sie uns, daß wir fo
lange nicht geantwortet haben, aber wir mußten erft die Zuflimmung aller
Kameraden zu diefem Brief bekommen.

Wir find mit Ihrer Erklärung und Ihren Grundfätzen einverftanden, und
wir find auch gegen jeden Militarismus, fei er „weiß" oder „rot". Wir wiffen,
daß wir nicht allein find, und daß viele Männer und Frauen gegen das Hin-
fchlachten der Menfchen kämpfen.

In Japan find der Patriotismus und Militarismus noch fehr ftark. Die
Menfchen kennen die Schrecken des Krieges nicht fo wie Ihr in Europa. Auch
wird in Städten und Dörfern, in den Schulen und von allen Behörden aus der
Staatsgedanke und der Patriotismus fehr verbreitet. Angefichts diefer Tatfachen
ift es fehr notwendig, daß bei uns auch die Idee des Antimilitarismus und der
Gefah'r eines zweiten Weltkrieges verbreitet wird.

Wir danken für Euren warmen Händedruck und würden gerne mit Euch
arbeiten.

Die Wogen der Reaktion gehen bei uns hoch und der rote Militarismus der
Bolfchewiken verführt die Menfchen ebenfo wie die Idee der Diktatur. Aber
wir verlieren den Mut nicht und bemühen uns, eine Front aufzuftellen, die gegen
das kapitaliftifche Syftem als die Wurzel des Krieges kämpfen foil.

Aus der ruffifchen Revolution haben, wir gelernt, daß die Gewalt, auch
dann, wenn fie als Schutz der Revolution gemeint ifl, die neue Gefellfchaft nicht
errichten kann. Diefe kann vielmehr nur durch Solidarität und gegenfeitige
Hilfe gefchaffen werden.
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Sagt uns, was wir tun follen, und wir werden alles machen, was wir
können, um mit Euch zu arbeiten."

Und nun noch ein Buch. Die Fortfetzung von Remarques „Im Wellen nichts
Neues", vor kurzem unter dem Titel: „Der Weg zurück" erfchienen, ift nicht nur
künftlerifch dem erfteren Werk bei weitem überlegen, fich bis zum „KlaSfifdhen"
erhebend, fondern wirkt wenn möglich noch erfchütternder, noch tiefer greifend
und ill dazu in feiner Art noch origineller. Es ifl eine gewaltige Hilfe in unferem
Kampf.

5. Soziales und Soziali ftifches.
Die foziale Auflöfung zum Chaos hin, die gleichzeitig eine Anfpannung zur

fozialen Revolution hin ift, bewegt fich mit jeder Woche einen Schritt weiter, im
Großen und endgültig nur durch eine Umkehr zu hemmen, die Umwälzung (im
beften Sinne) fein muß. Die Arbeitslofigkeit dauert an, wächfl in England fogar
mitten in der beften Jahreszeit! Unfer Freund, Pfarrer Kappes in Karlsruhe,
hat jünglt in einer zürcherifchen Verfammlung, die der bisherigen und der künftigen

Aktion für die Kinder der Arbeitslofen gewidmet war, auf tiefe und
ergreifende Weife gefchildert, was in Deutfchland die Arbeitslofigkeit heute bedeutet.

Das hätten ftatt ein paar hundert, die fich die Mühe gegeben hatten, zu fo
etwas zu kommen, taufende hören follen.1) Bei der letzten Konferenz des
Internationalen Arbeitsamtes, von der fchon in der Monatsfchau des Juniheftes
die Rede war, hat der Direktor Albert Thomas die Vorfchläge des Büros
auseinandergefetzt. An der Tüchtigkeit und am guten Willen von Albert Thomas
ift natürlich nicht zu zweifeln, aber daß die Vorfchläge des Büros im Vergleich zu
der Not, um die es fich handelt, fich ausnehmen wie ein paar lange Brückenftege
inmitten einer weltweiten Ueberfchwemmung, ift leider Tatfache.

Die foziale Borniertheit verfucht immer wieder die Hilfe auf dem Wege des

fogenannten Lohnabbaus (häßliches Wort für eine böfe Sache!) oder womöglich
der Verlängerung der Arbeitszeit zu helfen. Der große Streik in der
Textilindustrie Nordfrankreichs, der darob entbrannte und viele Wochen dauerte,
ift inzwifchen zu Ende gekommen, und zwar nicht ohne Erfolg für die
Streikenden. Für den Bergbau hat die Arbeitskonferenz den 774 Stundentag mit 25
Prozent Lohnzufchlag für Mehrarbeit feftgefetzt. In England haben fich alle
Parteien auf den 7V2 Stundentag und einen Minimallohn geeinigt.

In Frankreich ift von der Kammer nach Zeitungsberichten das Recht auf eine
Woche Ferien für alle Induftrie- und Landarbeiter befchloffen worden. Wenn das
ftimmt, fo ift das keine Kleinigkeit, So Selbstverständlich es ift und fo weit es

unter Notwendigem bleibt.
In der Schweiz haben konfervative Kreife, befonders katholifche, unter der

öffentlichen Führung des Abbé Savoy (und wohl unter der Hintergrundsführung
von Bundesrat Mufy), mit den Kommuniften zufammen (in diefem Falle fürchtet
man alfo ein folches Bündnis nicht!) das Referendum gegen das mühfam zuftande
gekommene Gefetz über die Alters- und Invalidenverficherung ergriffen, und
zwar mit der Abficht, es zu Fall zu bringen. Daß man ein folches Gefetz dem
Volke unterbreitet haben will, wäre an fich nicht zu tadeln. Auch verdient das
Gefetz als Flickwerk und Kompromißprodukt gewiß keine Begeifterung. Aber es

find ja vorwiegend die Verächter der Demokratie, die das Referendum verlangen
und ihre große Mehrheit hat jedenfalls nichts Befjeres im Sinne. Das Gelingen
diefes Feldzuges hätte bloß zur Folge, daß das Volk unferer Alten und Invaliden
wieder ein paar Jahrzehnte warten müßte. Auch einige Pfarrer von der Richtung
der von Direktor Grob infpirierten „Reformierten Schweizer Zeitung" haben fich in
Form eines Protestes gegen einen Befchluß des „Kirchenbundes" gegen die Vorlage

gewendet — mit einer ganzen oberflächlichen, von einem nach rückwärts ge-

x) Es fprachen bei diefem Anlaß noch Herr Ernft Braun über die ganze
Aktion, Herr Dr. Siegfried über den Anteil, den Pro Juventute daran -genommen,

und Herr Pfarrer Vogt in Walzenhaufen über die Not der oftfchweizeri-
fchen Textilarbeiter. Ueber die Aktion ein andermal mehr!
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richteten Utopismus getragenen Begründung (man dürfe ob dem Etatismus nicht
das charitative Tun, die „Liebestätigkeit", vergelten!).

Vielleicht bedenkt man gerade in diefem Zufammenhang am beften die Zahlen,

welche die St. Galler „Volksftimme" über das Einkommen gewiffer Kreife
unferer Bevölkerung veröffentlicht hat. Das gleiche Blatt berichtet in Nr. nj und
151 x) über die Dividenden- und Tantiemenwirtfchaft großer Schweizerischer
Unternehmungen. Sie weilt nach, daß z. B. die Firma Hoffmann-La Roche in Bafel
(chemifche Induftrie!) im „Krifenjahr" 1930 volle 60 Prozent Dividenden ausbezahlt

hat und die nicht weniger berühmte Firma Maggi 32 Prozent, wobei die
erftere nur 30 und die letztere nur 10 Prozent angibt.

Der fchweizerifchen Hôtellerie geht es, zum Teil infolge der Weltkrife, zum
Teil wegen der Beftimmung, daß deutfehe Reifende für den Paß ins Ausland
100 Mark zahlen muffen, fchlecht. Das wird einem in mancher Beziehung leid
tun; aber wenn man weiß, mit welch blinder Gier viele Hoteliers, zum Teil gegen
gefetzliche Verbote (die man frech umging, unter ftillfchweigender Duldung der
Behörden) Neubauten errichteten, um den Goldftrom doch ja in ihre Baffins zu
leiten, und wie fie nicht daran dachten, daß die fetten Kühe einiger Nachkriegsjahre

vielleicht nicht ewig lebten, der wird fich darüber nicht wundern. Hier
waltet auch ein Gericht. Und zwar eins, das wahrfcheinlich auch weitergeht.

Der Krach der Banque de Genève tut ebenfalls die ganze Fäulnis diefes
Syftems kund.

Dazu der Ueberfluß an Getreide bei fchwerem Hunger von hundert Millionen

Menfchen, die Verbrennung von Weizen und Verfenkung von Kaffee in
Riefenmengen. 2)

Und endlich die riefige deutfehe Kataftrophe! Und als Teil, ein wenig auch
als Urfache davon, der Zufammenbruch des Nordwolle-Konzern mit dem Verhalten

und Schickfal der Familie Lahufen, die mit dem der Donatbank verflochten
ift — und fo fort!

So geht es nicht mehr weiter!
Die Flammenfchrift fleht fchon an der Wand unferer ganzen Zivilifation:

Gezählt, gewogen und zu leicht erfunden!

5. Schweizerifches.
Eine in der Wüfte der Geiftverlaffenheit aufgrünende Oafe ift die „Neue

Front", eine Studentenbewegung, die in Zürich entftanden ift. Es flehen hinter
ihr ftark die Gedanken, die in Schmidhaufers Schrift: „Das Schickfal der Schweiz
im Schickfal der Demokratie" entwickelt find. Diefe aber find den von uns
vertretenen nicht ferne, nur daß wir entfehieden auf dem Boden des Sozialismus
Stehen. Eine ganze Nummer des „Zürcher Studenten" (Nr. 3) ift ihrem Bekenntnis

gewidmet. An der freifinnigen Akademikertagung in Solothurn hat diefe
neue Denkweife die Verhandlung geiftig beherrfcht, wenn auch natürlich nicht die
Mehrheit erobert. Es ift. eine erfreuliche und verheißungsvolle Erfcheinung. Mag
fie fich auch zu keiner Partei verdichten und vergröbern, fo wird fie als eine Ge-
dankenwerkftätte doch große Bedeutung gewinnen können. 3)

x) Siehe weiter hinten!
s) Natürlich zur Hochhaltung der Preife. So follen nur in Brafilien zirka

45 000 Säcke Kaffee verbrannt worden fein und 200 000 Säcke für diefen Zweck
beftimmt fein. (Man redet fogar von 20 Millionen Säcken.)

3) Die in Solothurn von der „Neuen Front" vorgelegte und mit 57 gegen
31 Stimmen verworfene Refolution bringt die Quinteffenz ihrer Gedanken zum
Ausdruck: „Wir fehen unfer Volk in eigennützige Klaffen und Gruppen zerriffen
und erkennen die fchweren Schäden, die unfere Volkswirtfchaft darob erleidet,
und die politifchen und wirtfchaftlichen Gefahren, die einem in fich uneinigen
Volk drohen. Wir fuchen die Einigkeit unferes Volkes und eine organifche
Volkswirtfchaft ftatt chaotifcher Intereffenwirtfchaft. Wir glauben, daß diefes Ziel nur
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Wir freuen uns auch, daß wir der Zofingia (der wir ja felbft einft fehr
aktivangehörten) Unrecht getan haben. Das neuefte Heft ihres Organs („Zofingia")
bringt mehrere entfchiedene Erwiderungen auf die von uns gemeldeten militari-
ftifchen-reaktionären Stimmen.

Dagegen hat unfer Fafchismus vorläufig die Radio-Zenjur aufrecht erhalten.

Die Stadt Zürich ift durch die „Eingemeindung" von mehreren Vororten nun
auf etwa 300 000 Einwohner angewachfen. Das ift im Vergleich zu andern Ländern

noch nicht überwältigend. So viel zählen Vororte von Newyork oder London.

Trotzdem behält die Angft vor der Großstadt ihr Recht und eine
weitgehende Dezentralifation müßte als Gegengewicht der notwendigen Zentralifation
gefchaffen werden.

6. Kulturelles.

Die Kolonialausflellung in Paris ill nun auch von einer ähnlichen
Kataftrophe ereilt worden, wie die im Münchner Glaspalaft, indem die holländifche
Abteilung, die Perle der ganzen Ausflellung, mit kostbaren und unerfetzlichen
Sammlungen dem Feuer zum Opfer fiel. Offen geftanden: ich habe diefes Schickfal

für die ganze Ausftellung erwartet!

In Genf hat wieder eine Konferenz gegen die Raufchgifte flattgefunden. Dabei

fcheint abermals die Schweiz, durch Dr. Carrière vertreten, eine miferable
Rolle gefpielt zu haben. Wann fällt einmal ein volles Licht der Wahrheit auf
diefen befonders dunklen Fleck an unferer wirklichen nationalen Ehre? Da follte
einmal Einer oder Eine dahinter! Es handelt fich um eine der Küchen des Teufels.

Eine Niederlage der höheren Menfchlichkeit und ficher auch des Evangeliums
für die Verlorenen ift die Abfchlachtung des Mörders Kürten, die nun doch
flattgefunden hat. Und das in einer Welt, die vor kurzem 12 Millionen junge Männer

gemordet hat! (Vgl. Remarque I. und II.) Dagegen darf man es begrüßen,
daß der Prozeß Riedel-Guala eine Revifion erfährt. Denn fo unerfreulich das
Paar fich einft dargeftellt hat, foli doch an ihm kein Juftizunrecht begangen werden.

In Nordamerika find fieben junge Neger mit Hinrichtung bedroht, weil fie
ein weißes Mädchen vergewaltigt haben follen, was fie aber entfchieden bestreiten.
Eine internationale Aktion für fie ift veranftaltet worden. Wie fleht es nun mit
ihnen?

durch planmäßige Organifation und Ueberwindung der gegenwärtigen fozialen
Spannungen erreicht werden kann. Wir erfehen daher die Aufgabe unferer Zeit
darin, die gegenwärtig nur auf ihren Eigennutz bedachten, aber aus dem tiefen
Bedürfnis nach Gemeinfchaft entftandenen partikulariftifchen Verbände umzuwandeln

in Wirtfchaftskörper, welche fich organiteli in die Volkswirtfchaft einordnen.
Diefes Problem muß in erfter Linie durcii die Wirtfchaft felbft, jedoch unter
Mithilfe des öffentlichen Rechts, durch den Ausbau der bereits beflehenden
Organifationen zu Selbftverwaltungskörpern gelöft werden, indem diefen Aufgaben zur
felbftändigen wie gemeinSamen Erledigung zugewieSen werden, und zwar fowohl
im Gebiete der Wirtfchaftsplanung, aSs der fozialen Fragen (Arbeits- und
Betriebsrecht, Lohnfindung, Fürforge ufw.). Für ihr Tun follen diefe Verbände nicht
nur fich felbft, fondern ebenfo der Gemeinfchaft verantwortlich fein. Solche
Organifationen entfprächen der genoffenfehaftlich-demokratifchen Tradition unferes
Vaterlandes. Wir find uns der fozialen Verpflichtungen wohl bewußt, die uns
das Bekenntnis zur Volksgemeinfchaft auferlegt. Darum fordern wir von der
Freifinnigen Partei, daß fie das Gebot der Zeit erkenne, die Pflicht gegenüber der
Gemeinfchaft gebieterifch vor das Recht des einzelnen ftelle und fich vorbehaltlos
für alle Volkskiaffen einSetze, vor allem auch für jene, die fich unter dem Drucke
der entfeffelten Wirtfchaft in Sonderverbände zufammenfchloffen und heute dem
Gedanken der Volksgemeinfchaft wieder gewonnen werden muffen."
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Im allgemeinen: Betäubung und Gewalttat gehören, neben der Sportfeuche,
zu allem übrigen. x)

7. Religion und Kirchen.
Endlich: Religion und Kirchen. Auch wenn fie lebendiger wären, als fie find,

würde Sich ihr Leben natürlich weniger in Form von Chronik darfteilen laffen.
Das wichtigste Ereignis in diefer Sphäre ift fchon anderwärts daran

gekommen: der Krieg des Papfltums mit dem Fafchismus. Ich wiederhole bloß den
Gedanken, wie wenig grundfeft doch die Macht der katholifchen Kirche ift,
foweit fie eben Machtinftitution ift. Sie wird, wenn fie leben will, wohl allerlei
Wandlungen durchmachen und etwa an die Katakomben denken muffen.
Gewaltige Entwicklungen find auch hier im Werden.

Auch an die proteftantifchen Kirchen fchlagen die Wellen von allen Seiten

empor und ihre Mauern find wahrhaftig nicht feft. Die Abfalls- und
Austrittsbewegung nimmt überall zu. Auch das Miffionsfeld, auf das man fich einft mit
der faft einzigen „Aktivität" (neben der „Innern Miffion") flüchtete, ifl von allen
Seiten bedroht. Neuerdings hat Gandhi erklärt, daß er alle Miffion verurteile,
wenn fie unter dem Deckmantel von humanitäter Arbeit Religion einführen wolle
und fcheint angedeutet zu haben, daß er eine folche Methode direkt verbieten
würde. Man weiß, wie es in China und Afrika lieht. Die Mauer, welche man
aus Theologie .um die Kirche herum aufrichten wollte, hält auch nicht. Wenn
Karl Barth, der Oberbaumeifter, in „ZwiSchen den Zeiten" (2. Heft 1931) einen
Notfchrei erhebt („Die Not der evangelifchen Kirche"), fo wird wohl jeder im
heutigen Weltleben flehende Menfch darin die Antwort auf die Frage vermiffen,
welche Sache denn die Kirche ergreifen, welches „Wort" fie fprechen müßte.
(Denn das fei ihre Not, daß fie „keine Sache" habe, kein „Wort".) Vielleicht
wird fich doch zeigen, daß die nicht fo ganz unrecht hatten, welche meinten, fie
müßte das „Wort" aufnehmen, das der lebendige Gott in unfere Zeit hinein
fpreche und diefes Wort fei wohl im fozialen und im Kriegsproblem zwar nicht
erfchöpft (ficher nicht!), aber verftändlich gemacht, und ihre „Sache" wäre, diefes
Wort zu verkündigen, und zwar vor allem auch durch die Tat — ich meine:
das, was Gott mit diefen Dingen und über fie hinaus, aber nicht ohne fie, uns
fagen will.

Tatsächlich find es auch das foziale und das Kriegsproblem, die allein den
Kirchen Anlaß zu lebendigen Aeußerungen wie zum Nachdenken (zur „theologifchen

Befinnung", wie der Jargon lautet) Anlaß geben. So hat in der St. Galler
Synode unfer Gefinnungsgenoffe Pfarrer Berger von Uznach eine Aeußerung über
den von der „Volksflimme" veröffentlichten Tantièmenfkandal gefordert — ohne
Erfolg; es kam nur etwas ganz Lahmes heraus; die Mehrheit hatte offenbar noch
nie die Propheten und Evangelien gelefen!

Die Abrüflungsbewegung fordert natürlich auch die Kirchen heraus. Wir können

die Fülle der Refolutionen, die fich darauf beziehen, natürlich nicht wiedergeben.

Sie find am radikalsten in Amerika und England und werden am lahmften in
Deutfchland und in der Schweiz. Nachdem früher einmal der fchweizerifche
Kirchenbund in der Abrüftungsfache ein verhältnismäßig recht energifches Schreiben an
den Bundesrat gezeitigt hatte (das wir feinerzeit wiedergegeben haben), kam es

auf einer neulichen Verfammlung diefer Organifation in Wildhaus, dem Geburtsort
Zwingiis, nur zu einer wertlofen Refolution, die mit Hilfe von ein paar allgemeinen

und nichtsfagenden Redensarten allen konkreten und ernsthaften Forderungen
aus dem Wege geht. Dort Scheint auch ein welfchfchweizerifcher Pfarrer wieder

1) Eine weitere Erläuterung dazu: In den Vereinigten Staaten find nach dem
Bericht des Safety Council (Sicherheitsrates) nur während des Monats Mai 2570
Menfchenleben dem Auto zum Opfer gefallen. Es ift ficher kein Zufall, daß während

des gleichen Monats in den Vereinigten Staaten 343 Mordtaten ftattfanden.
(Wobei übrigens in jenen Autounfällen auch fehr viel Mord ift!) Das Menfchenleben

gilt eben nichts mehr, wird den Götzen geopfert, heißen diefe Rekord oder
fonftwie.
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die Entdeckung gemacht zu haben, daß es die Antimilitariften feien, die durch
ihren Radikalismus die Abrüftung verhinderten. Geniale Idee! Ja, fo ift es: wenn
wir Antimilitariften nicht wären, mit welcher Wonne hätten Scheurer, Minger,
Wille, Wildbolz, Feyler, Bircher und fo fort unfere Armee auf ein Polizeikorps
reduziert und unfere Waffenplätze in Spielplätze verwandelt, gewiß mit der
gleichen Wonne, wie die Wirte fchon längft die Prohibition eingeführt hätten,"wenn
es keine Abflinenten gäbe.1)

Immerhin, es gibt ftets auch Erfreuliches. Nachdem der „Evangelifchen Preffe-
bericht" ausgerechnet Dr. Oeri von den „Bauer Nachrichten" die Kirchen auf die
Abrüflungskonferenz hin hatte „orientieren" laffen, wobei es dann auf Artikel 8,
Milizfyftem und — Gebet (als unfchädlich!) hinauskam, erhält nun doch in einer
andern Nummer unfer Freund Liechtenhan das Wort. —¦ Die Thüringer Kirchen-
fynode hat in einer Refolution für den Weltfrieden den Einfluß der Religiöfen
Sozialiflen nicht verleugnet. Gegen das unglaubliche Manifeft der Profefforen
Althaus und Hirfch ift. energifcher Proteft erhoben worden, fo z. B. durch eine Erklärung

von Rade und Niebergall in der „Chriftlichen Welt", aber auch anderswo.
Summa: Am Erwachen der Chriftheit braucht man nicht zu verzweifeln. Aber

es wird noch allerlei kommen muffen. Und vieles fchmelzen, vieles zerbrechen,
was jetzt noch meint, es fei etwas. Am wenigften braucht man zu bezweifeln, daß
Gott am Werke ift.

ii., 14. und 29. Juli 1931.

') Man vergleiche folgende Refolutionen miteinander:
1. Die des fchweizerifchen Kirchenbundes:
„Die Abgeordnetenverfammlung des Schweiz. Evang. Kirchenbundes, die am

15. und 16. Juni in Wildhaus tagt, ill überzeugt, daß vom Ausgang der im Frühling

flattfindenden Abrüstungskonferenz der Weltfriede für die nächften Jahre zu
einem großen Teil abhängen wird. Wir hoffen, daß die Abrüftungsverfprechungen,
die den Völkern in den Friedensverträgen gemacht worden find, endlich zur
Ausführung kommen. Die fchweizerifchen Kirchen, in enger Zufammenarbeit mit dem
Oekumenifchen Rat für praktifches Chriftentum, fowie mit dem Weltbund für
internationale Freundfchaftsarbcit der Kirchen, treten mit allem Nachdruck für
die obligatorifche Schiedsgerichtsbarkeit ein und erfuchen die zuftändigen Behörden,
in ihrer Mitarbeit an der Konferenz das Aeußerfte zu tun, um die von allen Völkern

durchzuführende Abrüftung fördern zu helfen. Die Verfammlung hält es

gleichzeitig für die Pflicht der Kirchen, daß fie auch in ihrer Weife die Friedensarbeit

auf ihrem Gebiet nach Kräften pflegen."
2. Der amerikanifche Friedensbund der Kirchen und die amerikanifche Sektion

des Weltbundes der Kirchen:
„Wir bitten um Mitarbeit aller Männer und Frauen, die guten Willens find

und unfere Ueberzeugung teilen, daß es für zivilisierte Völker in allen Ländern
hohe Zeit ift, an einem allgemeinen Plan zur Auflöfung von Heeren und Flotten,
die zur Beilegung von Streitigkeiten durch phyfifche Gewalt beliehen, mitzuarbeiten

und zu handeln nach den Grundfätzen menfchlicher Bruderfchaft und
gegenseitigen Vertrauens, die in fo glücklicher Weife die Beziehungen zwifchen den
Vereinigten Staaten und Kanada, zwifchen denen keine mit Waffen überwachte Grenze
befteht, kennzeichnen."

3. Eine Erklärung von Geiftlichen aus dem Staate New York:
„Auf einer in Syracufe gehaltenen Konferenz von Geiftlichen aus dem Staate

New York haben 64 Geistliche eine Refolution abgefaßt und dem Präfidenten der
Vereinigten Staaten, dem Staatsfekretär und zwei Senatoren von New York zu-
gefandt, worin Sie erklären, auch auf Grund des Kellogg-Paktes, arbeiten zu wollen

für Abrüftung, Schiedsgericht und Verföhnung mittels des Permanenten
internationalen Gerichtshofes und des Völkerbundes. Weiter erklären fie, daß fie
perfönlich an keinem Kriege teilnehmen werden.

4. Eine Erklärung eines Kongreffes fkandinavifcher Pfarrer in Kopenhagen
(3. Juni):
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Nachtrag. Da zwifchen der Abfaffung diefer „Monatsfchau" und dem Re-
daktionsfchluß und Erfcheinen des Heftes eine ungewöhlich lange Zeit verfloffen
ift und das Gleiche bis zum Erfcheinen des Septemberheftes der Fall fein wird,
während fich in diefen letzten Wochen Wichtiges ereignet hat, fo wird diesmal
ein Nachtrag am Platze fein.

Vor allem kommt die Weiterentwicklung des deutfchen Problems mit all
feinen Zufammenhängen in Betracht. Hier fetzt auf der in der Monatsfchau
gezeichneten Linie der Befuch der deutfchen Minifler (Brüning und Curtius) in
Paris ein. Das fchien ein Ereignis von großer fymbolifcher und auch realer
Bedeutung zu werden. Und hätte es auch werden können, wenn nicht — die englifche
Politik eingegriffen hätte. Diefe hat eine „Verftändigung" zwifchen Frankreich

und Deutfchland gewaltfam verhindert, indem fie die deutfchen Minister
vor jenen „Konzeffionen" abhielt, welche Frankreich für unerläßlich hält. Von
diefen „Konzeffionen" erfährt man, daß Frankreich fie nicht in verletzender und
offizieller Form verlangt, fondern daß die Minifler Sich mehr auf eine allgemeine
Linie der „Verftändigung" über die politifchen Probleme Europas befchränkt hätten.

Eine folche aber ift für Europa notwendig, ift auch für Deutfchland reiner
Gewinn und ill die Vorausfetzung feiner Genefung. Wenn England (im Bunde
mit den Vereinigten Staaten) diefen Weg verfperrt hat, fo hat es etwas Verhängnisvolles

und Unverantwortliches getan. Wie foil man feine Politik aber erklären?
Ift es die alte englifche Gleichgewichtspolitik, die auf dem europäifchen Fefllande
keine Vormacht dulden will und darum dafür forgt, daß es dort immer Zwiefpalt
gibt? Oder follte man wirklich an Macdonalds (und Snowdens!). Rancune
gegen Frankreich glauben muffen? Oder endlich: follten wir abwarten muffen, ob
vielleicht ein bef] erer Sinn dieSer Politik zum Vorfchein komme, etwa fo, daß auf
diefem Wege etwas für die Abrüftung herausgefchlagen werden foil? Tun wir es!

Jedenfalls war die erzwungene Zufammenkunft in London unter diefen
Vorausfetzungen zum Mißlingen verurteilt. Nun Hellte fich eine „Ifolierung" Frankreichs

ein. Ja, es konnte am Rande des Horizontes fogar die Phantasmagoric eines

englifchen, amerikanifchen und deutfchen Bündniffes mit der Spitze gegen Frankreich

auftauchen. Das ifl eine Phantasmagoric, nicht minder als das Bündnis
zwifchen Deutfchland, Rußland und Italien, aber der Befuch Macdonalds und Hender-
fons in Berlin mit Macdonalds enthufiaftifchen Reden wird ihre Wirkung
verstärken. Nicht zum Wohle Deutfchlands, das davon nur Täufchung haben wird,
der die Enttäufchung mit Sicherheit folgt. Nicht ein folcher Bündnisweg wird
Deutfchlands Rettung fein, fondern ein ganz anderer Weg!

An diefem Punkte flehen wir nun alfo. Und wie follen wir nun die ganze
Entwicklung bis zu ihm hin beurteilen?

Mit Zuverficht, fcheint mir — dennoch! Die Linie, die zu einer Neuordnung
der Dinge führt (fo wie ich fie am Eingang der Monatsfchau angedeutet habe),
bleibt doch deutlich fichtbar. Zwar kann es immer auch anders gehen. Das Men-
fchenwefen ift ja die Stätte der Freiheit. Es hängt immer auch von den Men-

„Indem wir jeden Krieg als dem Geift des Chriftentums widerstreitend an-
fehen, werden alle Mitglieder jegliche Teilnahme am Kriege verweigern. Wir
fagen all den Bestrebungen, die dem Kriege entgegenarbeiten und internationalen
Frieden fördern und sichern, unfere Unterstützung zu."

5. Eine Erklärung fchwedilcher Pfarrer, die fordert, daß die Kirche „unter
allen Umftänden unerfchütterlich die bedingungslos verpflichtende Art einer derartigen
Bindung (fich Schiedsgerichten zu unterwerfen) unterftützen foil und, falls die
Regierung des eigenen Landes unter Beifeitefetzung diefer Verpflichtung fich weigert,
Streitfragen einem fchiedsgerichtlichen Verfahren zu unterftellen, ihr
Verdammungsurteil über jeden derart entstandenen Krieg ausfpricht und in Wort und
Handlung von ihm Abftand nimmt". Der Entfchließung wurde ein Zufatz
hinzugefügt, der befagt, daß hierdurch die Verteidigungspflicht der Nationen in
anderen als den genannten Fällen nicht berührt werde.
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Sehen ab, was werden kann oder nicht. Und wo find heute die MenSchen, denen

wir das Zutrauen fchenken könnten, daß fie groß genug wären, diefe Dinge richtig
zu leiten?

Meine Antwort ill: Darum können und follen die Menfchen mitarbeiten, aber
es gibt Lagen, wo Gott allein die Dinge in die Hand nimmt. Und eine folche
Lage ift nun, glaube ich, vorhanden. Das aber ill der tieffte Grund meiner
Zuverficht.

29. Juli.

Vom Kampf gegen die Frauenliga für Frieden und Freiheit. Ich habe im letzten

Hefte in Ausficht geftellt, ein Wort über die Art und Weife zu fagen, wie bei
uns in der Schweiz gegen die Frauenliga für Frieden und Freiheit gekämpft wird.
Diefer Kampf ift charakteriftifch für den Stil, mit dem ein Teil unferes Militarismus
feine Sache führt, aber auch für die heutigen fchweizerifchen Zuftande im allgemeinen

und befonders für das Niveau und die Rolle unferer Preffe. Zunächft aber
noch einige Nachbemerkungen zu meinen Ausführungen über „Artikel 8, Lord
Cecil und die Völkerbundsvereinigungen". Eine unrichtige, vielleicht auch
mißverstandene Information, die zu berichtigen befondere Umitände verhinderten, hat
mich hintenher zu einer Fußnote veranlaßt, worin der Frauenliga Unrecht getan
wird. Mit dem kleinen, rein formalen Unterfchied zwiSchen dem Text der von
Lord Cecil unterzeichneten englifchen Petition und dem allgemeinen (dort: world
disarmament Weltabrüflung, hier allgemeine und totale Abrüftung) verhält es

fich nämlich nicht etwa fo, daß die englifche Version zuerft dagewefen und die
andere bloß eine nicht völlig genaue Ueberfetzung davon wäre, fondern umgekehrt:
diefe ift die urfprüngliche Faltung, die Engländerinnen aber haben die andere
gewählt, weil fie meinten, die Formulierung: „totale Abrüftung" fchließe auch ein
Sogenanntes Polizeikorps zur Wahrung der Ordnung im Innern und für den Grenz-
dienft aus. Diefe Meinung ift ein Irrtum. Es handelt fich um die totale Abrüftung
der Armeen als folcher, als Initrumente des Krieges, nicht um Verhinderung von
Einrichtungen polizeilicher Natur. Wie man weiß, find wir Antimilitariften nicht
gegen folche und auch die Frauenliga ift es nicht. Es handelt fich alfo um ein
Mißverftändnis in Bezug auf den Ausdruck, nicht um einen fachlichen Unterfchied. Es
ifl auch meine Bemerkung zu berichtigen, daß auch der Text der amerikanifchen
und chinefifchen Petition die britifche Faltung habe; die Formulierung „allgemeine
und totale Abrüftung" ift vielmehr die allgemeine und die britifche die einzige
Ausnahme.

Was nun die Unterfchrift von Lord Cecil betrifft, fo verhält es fich damit
folgendermaßen: Die erfte Reihe von Unterfchriften für die Kundgebung galt dem
allgemeinen Text, auch den englifchen inbegriffen. Das Komite der Liga konnte
darum nicht darauf verfallen, daß die fpäteren (unter denen fich auch die von
Lord Cecil befand) fich auf den befonderen britifchen Text bezögen und fetzte fie
mit beftem Gewiffen auf ihre allgemeine Lifte. Auch die Engländerinnen nahmen
daran keinen Anftoß. Erft nachträglich erfuhr es, daß Lord Cecil nur den britifchen
Text unterfchrieben habe und da erfolgte auch fofort bei Neudruck der
Kundgebung die Korrektur. Alles gefchah formell optima fide und dazu, wie gezeigt
worden ist, mit vollem fachlichem Recht. Wobei noch hinzugefügt werden muß,
daß die englifche Aktion ftets durchaus als ein Teil der internationalen galt, mit
ihr in Sinn und Ziel einig, nicht als etwas Befonderes für fich. Wenn in diefer
Sache ein Unrecht gefchehen ift, fo nur durch Lord Cecil felbft und die, welche aus
diefer Mücke einen Elephanten gemacht haben.

Uebrigens ift intereffant, daß der gleiche Lord Cecil, mit dem man gegen die
Aktion der Frauenliga auf fo wenig feine Art operiert hat, inzwifchen mindestens
zweimal, in einer Rede vor dem Rotary-Klub in Wien und in einem Artikel der
„Neuen Zürcher Zeitung" (Nr. 1284) genau im gleichen Sinne wie die Frauenliga

für die totale Abrüftung eingetreten ift.
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So viel zu diefer kleinlichen und häßlichen Gefchichte.1)
Und nun ein Wort über die Art, wie die fchweizerifche Preffe die Aktion der

Frauenliga behandelt hat.
Da ill zunächft nochmals feftzuftellen, was fchon anderwärts in diefem Hefte

erwähnt ift, daß die fchweizerifche Preffe mit ganz wenigen rühmlichen Ausnahmen
den Aufruf der Liga nicht angenommen hat. Daß dazu auch der größere Teil der
fozialiftifchen gehörte, um von der kommuniftifchen zu fchweigen, fei noch befonders

hervorgehoben. Das gefchah unter der Herrfchaft des Dogmas, daß nur von
der Partei abgeftempelte Aktionen von diefer unterstützt werden dürfen. Im
übrigen aber bedenke man, daß die Petition der Frauenliga nicht etwa die ein-
feitige Abrüftung der Schweiz fordert, fondern die allgemeine! Aber auch diefe
Soll nicht Sein. Dadurch, daß Sie auch dieSe bekämpfen, entlarvten diefe Kreife
felbft die ganze Heuchelei ihrer Behauptung, Sie feien auch für die Abrüftung, nur
nicht für ein Vorangehen der Schweiz. Nein, fie find überhaupt gegen die
Abrüftung; fie mögen davon nichts hören, fie wollen ihr Idol, das Schweizerheer, auf
keinen Fall preisgeben.

Aber auf das Totfchweigen hat fich diefe Preffe bloß fo lange befchränkt, als
die Aktion der Frauenliga ungefährlich fchien. Wie Sie aber unerwarteter WeiSe
den bekannten, glänzenden Verlauf nahm, fetzte befonders in den Lokalblättchen
ein Feldzug der Lüge und Gemeinheit ein, der das, was man in diefer Beziehung
gewohnt ift, noch um ein Bedeutendes überbot. Die ordinärften Rezepte der
Verleumdungsapotheke wurden hervorgeholt. Es war noch das harmlofefte, das man
behauptete, die Liga „beforge die Gefchäfte der Marxiften" oder der „Kommuniften",

es wog in katholifchen Kreifen offenbar noch mehr, wenn man fie mit den
Freidenkern in Verbindung brachte. („Eine fozialiftifche Aktion mit Starkem frei-
denkerifchem Einfchlag." Schaffhaufer Zeitung vom 9. Mai.) Aber man ging noch
weiter, wieder in katholifchen Blättern, und brachte fie in Verbindung mit fexuel-
ler Libertinage, indem man zu diefem Zwecke Helene Stöcker zu einer ihrer
Wortführerinnen machte. Und fo fort!

Was foil man zu fo etwas fagen? Nur um die ganze fchmutzige Gemeinheit
diefes Kampfes gegen die Frauenliga ins Licht zu fetzen, fei folgendes feftgeftellt
Die Frauenliga ift tatfächlich eine Vereinigung, die jenfeits der Parteien fleht. Daß
nicht gerade die „Vaterländifche Vereinigung" und überhaupt nicht die reaktionären

Kreife in ihren Reihen vertreten find, ergibt fich aus der Natur der Sadie.
Sie ifl aber auch keine ausgefprochen fozialiftifche Organifation, um vom Kommunismus

vollends zu fchweigen. Der erwähnte Umftand, daß die Mehrzahl der
fozialiftifchen Zeitungen nicht einmal den Aufruf der Liga gebracht hat (wozu noch
zuzufügen wäre, daß mehrere «on ihnen gegen die Aktion direkt polemisierten
und geringfchätzig von den „bürgerlichen Frauen" redeten, von denen fie ausgehe),
beweift ja klar genug, wie es fich mit diefer „fozialiftifchen Aktion" verhält. Die
Kommuniften vollends haben dafür nur Hohn und Spott. Das wiffen jene
Verleumder ganz genau. Darum find fie eben Verleumder, find fie bewußte Lügner.
Wenn Sie verSuchen tollten, dieSe Sozialiflifche und kommuniftifche Oppofition etwa
gar als abgekartetes Spiel hinzuftellen („Ein Wolf im Schafspelz" lautet die Ueber-
fchrift eines diefer fchändlichen Elaborate), So lügen fie damit nur potenziert. Es
ill ihnen eben im Kampf gegen Menfchen, die nichts anderes wollen, als die
Ueberwindung des Greuels, der Krieg heißt, kein Mittel zu fchlecht. Darum auch jener
lächerliche Vorwurf des „freidenkerifchen Einfchlages" oder gar des fexuellen
Libertinismus. Wobei Helene Stöcker der Frauenliga ganz ferne fleht. (Man mag
übrigens Helene Stöckers texuelle Theorien fo fcharf ablehnen, wie wir es

bekanntlich tun, fo wäre es doch Verleumdung, bei ihr von fexueller Leichtfertigkeit
zu reden.) Man bedenke bei alledem, daß Jane Addams die Ehrenpräfidentin

1) Ich muß hier auch noch einen Korrekturfehler berichtigen, der aus dem
jetzigen Titel der ZeitSchrift der Völkerbundsvereinigungen „Der Völkerbund"
gemacht hat, den fie früher trug: „Die Schweiz im Völkerbund".
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und meine Frau eine Vizepräfidentin der internationalen Organifation und Präfi-
dentin der fchweizerifchen ift.

Es ift ganz felbftverftändlich, daß in einer folchen Weltorganifation, eben weil
fie in Bezug auf politifche Parteiftellung und WeltanSchauung wirklich neutral ift,
Frauen von allerSei Denkweifen vereinigt find. Es find darunter Sozialiftinnen,
Bürgerliche, Katholikinnen, Protestantinnen, Jüdinnen, Theofophinnen und fo fort,
gewiß auch ein paar Freidenkerinnen und ein paar Frauen mit einer gewiffen
Sympathie für Rußland, aber auch diefe letzteren, die übrigens unter den Taufen-
den der Mitglieder völlig verSchwinden, liehen auf dem Boden der enttchloffenen
Gegnerfchaft zu jeder Form von Krieg. Was alle diefe Frauen verbindet, ill der
Kampf der Frau gegen den Krieg und für mehr Gerechtigkeit und Freiheit unter
den Menfchen.

Ganz befonders bedauerlich ill der fchon hervorgehobene Umstand, daß gerade
katholifche Blätter Artikel gegen die Liga aufgenommen haben, die fich durch
Verlogenheit und Gemeinheit auszeichnen. Sollte wirklich der Kampf gegen die
Friedensarbeit und dazu mit folchen Mitteln, eine katholifche Sache fein? Sollte es

nicht katholifche Männer und Frauen geben, die einem folchen Treiben entgegenträten?

Und zwar auch folche in führender Stellung, Politiker, Priefter und
Bifchöfe?

Doch wie gefagt, es handelt Sich weniger um die Frauenliga, die ihren Weg
trotz diefer Gegnerfchaft machen wird, fondern um die Tatfache, daß dies in
unferer Schweiz gefchieht und von den gleichen Leuten, die nicht genug vom Schutz
unferer Freiheit durch die Armee reden können, daß dies die Rolle ift, welche,
einige Ausnahmen abgerechnet, die Preffe fpielt: Totfchweigen oder Verleumdung!
Die große Sünde der Frauenliga, die in den Augen gewiffer Leute jede Schändlichkeit

rechtfertigt, ift der Kampf gegen den Krieg, wozu eben der Kampf gegen
den Militarismus gehört. Den hat fie mit einer Tapferkeit und einem Heroismus
geführt, wie nur ganz wenige andere Kreife. Die richtige Antwort auf jenen
Kampf gegen fie wird darum fein, wenn es bald keine Stadt und keine größere
Ortfchaft in der Schweiz mehr gibt, die nicht eine Sektion der Frauenliga gegen
den Krieg in ihrer Mitte hat.

Geiftige Diktatur? Da ihnen die politifche Diktatur („Diktatur des
Proletariats" genannt) entgangen oder vorläufig noch unerreichbar ift, wollen einige
von jenen Leuten, die ich „Halbbolfchewiften" genannt habe, wenigflens in ihrem
Bereiche eine geiftige Diktatur handhaben, in dem Sinne, daß, foweit es an ihnen
hängt, niemand anders denken darf als fie, oder beffer (da' das Denken nicht
ihre befondere Leidenfchaft ift), als fie es erlauben. Nur auf diefem Hintergrund
ift es möglich geworden, daß aus dem Kanton Aargau, dem Reiche jenes gleichen
Doktor Arthur Schmid, der vor einiger Zeit auch mich freundlich zum Verlaffen
der Partei eingeladen hat, nun der Antrag an den Vorftand der fchweizerifchen
fozialdemokratifchen Partei ergangen ift, es folle unfer Freund Pfarrer Gerber, der
Redaktor des „Aufbau", aus der Partei ausgefchloffen werden. Und warum?
Weil diefer die Frechheit hat, über den fogenannten Regierungsproporz, d. h. die
proportionale Vertretung der Parteien in den Kantonsregierungen, anders zu denken

als Doktor Arthur Schmid und feine Untergebenen. Im Aargau hatten neulich
die Genoffen zum zweiten Mal den Verfuch gemacht, jenen Regierungsproporz
durchzufetzen (zu dem Zweck, einen der Ihrigen in den Regierungsrat zu bringen),
und waren damit zum zweiten Mal unterlegen. In dem Abftimmungskampf um
diefe weltbewegende Sache nun hatten die Gegner des Regierungsproporzes eine
Aeußerung grundfätzlicher Art gegen diefe Anwendung der Proporzes aus Gerbers
Feder aufgegriffen und für fich verwendet. Darüber war dann der Zorn der
Genoffen groß und diefer wurde als, an fich willkommener, Anlaß benutzt, um endlich

diefem Unbotmäßigen und in ihm dem „Aufbau", und nicht bloß ihm, einen
Schlag zu verfetzen. Denn mehr als ein Anlaß ift natürlich Gerbers Oppofition
gegen den Regierungsproporz nicht.
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Wie verhält es fich mit diefem Anlaß? Hat etwa Gerber gegen die Einführung

des Regierungsproporzes im Kanton Aargau gefchrieben? Keine Rede davon!
Vielmehr ift nur zufällig während der Wochen, wo im Aargau jener Kampf um
den Regierungsproporz vor fich ging, im „Aufbau" ein längerer Auffatz Gerbers
erfchienen, der das Problem der Demokratie behandelt. In diefem großen Auffatz
liehen jene paar Sätze über und gegen den Regierungsproporz, aus denen nun der
Strick für Gerber und den „Aufbau" gedreht werden foil. Diefer Auffatz ift die
ziemlich wörtliche, wenn auch verkürzte Wiedergabe zweier Vorträge, die Gerber
im letzten November im Schöße von „Arbeit und Bildung" gehalten hat. Der
Paffus über den Regierungsproporz kam auch im mündlichen Vortrag vor und
fand bei den Teilnehmern des betreffenden Kurfes Anfechtung. Alfo keine Spur
von einer Aktion gegen das Unternehmen der Aargauer Genoffen! Daß eine
grundfätzliche Aeußerung aus der Feder eines einer Partei angehörenden bedeutenden

Mannes von den Gegnern diefer Partei wider feine Abficht gebraucht, ja
mißbraucht wird, ift nicht zu verhindern. Wie oft find, als ich noch „bürgerlich" war,
d. h. nicht zur Partei gehörte, Solche Aeußerungen von mir durch die fozialiftifchen
Blätter und Organifationen aus dem Zufammenhang geriffen und nicht nur
gebraucht, fondern auch mißbraucht worden! Ich könnte davon vieles Sagen!

Es ift hinzuzufügen, daß Gerber meines Wiffens nie gegen einen Parteibefchluß
vor der Abftimmung aufgetreten ift. Eine Ausnahme bildete bloß der Kampf um
den Eintritt der Schweiz in den Völkerbund, wo der Schreibende in noch größerer
Verdammnis war. Damals haben gewiffe erbitterte Parteigrößen auch den Antrag
auf Ausfchluß gegen uns geftellt, aber ohne Erfolg. Im übrigen hat Gerber gegen
das Getreidemonopol Oppofition gemacht (für das ich, wie die meiften der Freunde,
war), aber erft nach dem Kampfe. Diefer halben und ganzen Ketzerei fleht aber
die Tatfache gegenüber, daß der „Aufbau" fowie die „Neuen Wege" wiederholt
und in fehr fchwierigen Fällen für Vorlagen gekämpft haben, welche die Partei
billigte, ja in Szene fetzte, ohne aber mit Energie für fie einzutreten. Ich nenne
nur den Kampf für die Vermögensabgabe und gegen die Spielbanken. Um von
noch Wichtigerem, z. B. dem Kampf gegen den Militarismus, zu fchweigen.

Was nun den Regierungsproporz betrifft, fo ift wohl die Mehrzahl feiner
Freunde in diefem Falle mit Gerber nicht einig. Ich felbft bin grundfätzlich weder
für noch gegen diefe Art von Proporz. Aber zweierlei muß feftgeftellt werden.
Einmal: die Gründe Gerbers gegen ihn haben Gewicht und find fehr zu überlegen.
Sodann: es handelt fich dabei von Ferne nicht um ein fozialiftifches Poftulat. Gerber

hat auch in feiner Erwiderung auf die Anklage des „Freien Aargauers"
und feiner Freunde unter den fozialiftifchen Blättern mit Recht die Frage geftellt,
wie fich diefe Forderung proporzioneller Vertretung mit der der Diktatur des
Proletariats vertrage, die immer noch im Parteiprogramm fleht. Es wäre fchon der
Gipfel jener fozialiftifchen Freiheit, wie gewiffe Leute fie verftehen, wenn auch
bei Fragen, die mit dem Sozialismus an fich gar nichts zu tun haben, fofort auf
der ganzen Linie ein Auswechfeln der Meinungen Stattfinden müßte — wenn
möglich fchon ein halbes Jahr zum voraus! — fobald irgendwo in einer Ecke des
Landes einer der Maßgebenden Stadtrat, Regierungsrat oder Bundesrat werden

will!
Doch ifl das alles ja nur Anlaß. Es handelt fich um etwas viel Wichtigeres:

um den längft gekannten, auch längft etwa verfuchten Schlag gegen die „Religiös-
Sozialen" und damit gegen jede freie Geiftesregung oder gar Oppofition innerhalb
der Partei. Anders geredet: Es handelt fich darum, ob ein aufrechter und fich
felbft achtender Menfch künftig noch in der fozialdemokratifchen Partei fein darf.
Denn es ift keiner ein aufrechter und fich felbft achtender Mann, der nicht das
Recht hat, Seine eigene Meinung nicht bloß zu haben, fondern auch zu fagen.
Eine Partei, die es fo weit gebracht hätte, daß das nicht mehr anginge, hätte
damit auch das Todesurteil über fich felbft gefprochen. Diefes würde trotz allen
Wahlerfolgen, die etwa noch kommen könnten, von der Gefchichte mit unerbitt-
lidier Sicherheit vollstreckt. Darauf darf man fich verlaffen!
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Die Urheber des fkandalöfen Aargauer Antrages haben in ihrer von der
Leidenfchaft erzeugten Kurzfichtigkeit vielleicht doch nicht geahnt, was für einen
Kampf fie mit ihrem Antrag heraufbefchwören müßten, falls der Parteivorftand
und die andern Organe der Partei darauf eingingen. Mögen diefe es bedenken.
Wir andern find, wenn es fein muß, gerüftet. L. Ragaz.

Die neuen Herren, i. Mit diefer Ueberfchrift veröffentlicht die St. Galler „Volks-
flimme" eine Lifte von großen fchweizerifchen Tantiemenempfängern, um daraus
unfere fozialen Zuftande und die Lage unferer Demokratie zu illustrieren. Diefe
Lifte, die ja nur ein kleiner Ausfchnitt aus der Wirklichkeit ift, fagt in der Tat
fehr viel. Darum foil fie auch in den „Neuen Wegen" flehen, auf die Gefahr hin,
daß man uns darob der „Hetze" bezichtigt. Eine folche liegt uns fern, aber
Wahrheit ill Wahrheit, und die Wahrheit muß getagt Sein. Nur wenn man fie
fagt, darf man dann auch der wirklichen Hetze entgegentreten. Uebrigens zeigt
die Lifte ja nicht einmal die ganze Wahrheit. Denn verfchiedene diefer Herren
verdienen noch fehr viel mehr im Jahre — durch Nichtstun!

„Hier eine kleine Lifte von Großverdienern, von Mitgliedern der Verwaltungsräte
einiger unferer Induftrie-, Finanz- und Handelsgefellfchaften, mit Angabe

eines Teils der Bezüge, die Sie im Jahre 1929 als fo ziemlich arbeitslofes Einkommen

gehabt haben. Eines Teils nur; denn eine Reihe diefer Herren gehören noch
anderen fchweizerifchen und ausländischen Verwaltungsräten an, die ihnen ent-
fprechende weitere uns unbekannte Tantiemen bezahlen.

Dr. H. Stoll in Zürich bezog als Mitglied von drei Verwaltungsräten (Schweiz.
Kreditanftalt, Maggi-Gefellfchaft Kemptal, UnfallVersicherung Zürich) Fr. 104700.—.

Dr. Fr. Fleiner, Univerfitätsprofeffor in Zürich, als Mitglied von drei
Verwaltungsräten (Kreditanftalt, Unfallversicherung Zürich, Chemiegefellfchaft Bafel)
Fr. 105 600.—.

Charles Schlumberger-Vifcher, Bankier in Bafel, als Mitglied von Sieben Ver»
waltungsräten (darunter Schweiz. Bankverein, Lonza Bafel, Stahlwerke Fifcher,
Schaffhaufen) Fr. 191 500.—.

Carl Zahn-Sarafin, Bankier in Bafel, als Mitglied von zehn Verwaltungsräten
(darunter Bankverein und Aluminium-Induftrie Neuhaufen) Fr. 140 600.—.

Ständerat Dr. Gottfried Keller in Aarau, als Mitglied von Sieben Verwaltungsräten
(darunter Kreditanftalt und Aluminium Neuhaufen) Fr. 119 600.—.

Nationalrat Dr. E. Wetter in Zürich, als Verwaltungsratsmitglied von zwei
Gefellfchaften (Leu & Co., Zürich, und Aluminium, Neuhaufen), Fr. 96 900.—.

Dr. Max Staehelin, Bankier in Bafel, als Mitglied von zehn Verwaltungsräten
(darunter Bankverein, Lonza, Sulzer, Winterthur, Brown Boveri & Co.,

Baden, ChemiSche Induftrie, BaSel) Fr. 168 900.—¦.
C. Abegg-Stockar in Zürich, als Verwaltungsratsmitglied von fieben

Gefellfchaften (darunter Unfall Zürich, Maggi Kemptal, Rückversicherung Zürich, Pru-
dentia Zürich) Fr. 174 600.—.

Hippolyt Saurer in Arbon, als Mitglied von fechs Verwaltungsräten (darunter
Saurer A.-G. Arbon, Sulzer, Winterthur, Bankverein) Fr. 81 800.—.

Nationalrat Dr. Carl Sulzer-Schmid, in Winterthur, als Mitglied von drei
Verwaltungsräten (Sulzer, Winterthur, Aluminium Neuhaufen, Chemifche
Induftrie Bafel) Fr. 104 200.—.

Dr. Agoftino Nizzola in Baden, als Mitglied von zehn Verwaltungsräten des
Brown-Boveri-Truftes (er gehört noch etwa zehn weiteren Verwaltungsräten an)
Fr. 114 100.—.

Bankier Armand Dreyfus in Zürich, als Mitglied von Sechs Verwaltungsräten
(darunter Bankverein, Neftlé Cham, Lonza BaSel, Chemifche Induftrie Batel)
Fr. 184 700.—.

Alt Minifler Dr. Hans Sulzer in Winterthur, als Verwaltungsratsmitglied von
neun Gefellfchaften (darunter Sulzer, Winterthur, Maggi Kemptal, Rückversicherung

Zürich, Prudentia Zürich) Fr. 197 800.—.
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Alt Bundesrat Dr. F. Calonder als Mitglied von drei Verwaltungsräten
Fr. 116 200.—.

Alt Bundesrat Dr. R. Haab in Zürich Fr. 46 000.—.
Nationalrat Alexander Cailler in Broc Fr. 53 100.—.
Alt Nationalrat H. Obrecht in Solothurn Fr. 6$ 000.—.
Ständerat Dr. Bolli in Schaffhaufen (nur von einer GeSellSchaft; er fitzt in

mindestens vier Verwaltungsräten) Fr. 46 400.—.
Ständerat Dr. Isler in Aarau (nur von zwei Gefellfchaften) Fr. 53 800.—.
Ständerat Dr. Schöpfer in Solothurn (nur von drei Gefellfchaften) Fr. 31 800.—.
Dr. Max Huber, bisher Mitglied des Ständigen Internationalen Gerichtshofes

im Haag, Fr. 80 200.—.
Alt Stadtpräfident Dr. Spahn in Schaffhaufen Fr. 92 800.—.
Man könnte die Ehrenlifte noch lang fortfetzen. Aber es mag für einmal

genügen. Bemerkt fei nur, daß im Iahr 1930 die Tantiemen im Durchfchnitt nicht
geringer waren; einige Gefellfchaften zahlten weniger, andere auch mehr, fo die
Rückversicherung Zürich, die im Krifenjahr 1930 den Gefamtbetrag der Tantiemen,
die an den fiebenköpfigen Verwaltungsrat und die Direktion verteilt wurden, von
Fr. 836 000 auf eine Million Franken erhöht hat. (Vgl. dazu die Materialfamm-
lung „Kartelle und Trusts in der Schweiz", herausgegeben von der Sozialdemo-
kratifchen Partei der Schweiz. 1931.) Den Arbeitern Lohnabbau und
Arbeitslofigkeit, den Induftrie- und Finanzbaronen Riefenprofite! Das ift unfere
wirtfchaftliche Weltordnung.

Wie unfere politifche Demokratie dabei fährt, kann man fich denken. Man
wird bemerkt haben, wie viele Würdenträger der Freifinnigen Partei unter den
angeführten Schwerverdienern find. Zahlreiche andere könnten ihnen beigefügt werden,

fo Nationalrat Dr. Schüpbach in Steffisburg, Nationalrat Dr. Brügger in
Mels, Ständerat DietSchy in Ölten, alt Nationalrat Schmidheiny in Heerbrugg ufw.
ufw. Politik und Wirtfchaft find eben auch bei uns untrennbar verbunden; die
großen Herren der Induftrie und Finanz fpielen auch die erften Rollen in Bund
und Kantonen. Das „Volk" ift nur Staffage.

Die Tantiemen-Löwen — das find unfere großen Patrioten, unfere
todesmutigen Vaterlandsverteidiger, die begeisterten Schützer unferer Freiheiten, die
entfchloffenen Gegner des Sozialismus, die Retter unferer vom Bolfchewismus
bedrohten Kultur. Und doch arbeiten gerade fie dem Bolfchewismus in die Hände,
wie fonft niemand. Denn das Schickfal eines Gefellfchaftsbaus, wie er fich uns
in feiner ganzen herausfordernden Frevelhaftigkeit heute darbietet, kann, wenn
nicht von Grund auf neu gebaut wird, nur der Zusammenbruch Sein. Und was
dann folgt, Krieg, Chaos, blutige Umwälzung — wer kann es fagen? Die neuen
Herren, die uns regieren, haben eine unheimliche Verantwortung vor der
Gefchichte auf fich genommen. Wir beneiden fie mitfamt ihrem ungerechten Mammon
wahrhaftig nicht."

2. Dazu einige deutfehe Zahlen.
a) Eine Vergieichung:
Im folgnden ift das Jahreseinkommen einiger deutfeher Großverdiener zu-

fammengeflellt und mit demjenigen von einiger ihrer weniger glücklichen „deutfchen

Brüder" verglichen. Es bezieht jährlich: Generaldirektor Cuno (Hapag)
eoo 000 Mark. Ein Angestellter der Hapag 1800 Mark. Generaldirektor Vogler
(Stahltruft) 400000 Mark. Ein Metallarbeiter 1500 Mark. Generaldirektor Bofch
(Chemietruft) 500 000 Mark. Ein Textilarbeiter 1000 Mark. Reichsbankdirektor
Luther 180000 Mark. Ein ErwerbsloSer 750 Mark. Ein Direktor bei Krupp
120 000 Mark. Ein Kriegsbeschädigter 600 Mark. Generaldirektor Dorpmüller
(Reichsbahn) 108 000 Mark. Ein Invalidenrentner 420 Mark.

„Man darf annehmen", Schreibt Ferd. Fried in der „Tat", „daß die 25 Direktoren,

die im Siemenskonzern ein Strenges Regiment führen, zutammen im Jahr
ungefähr zwölfeinhalb Millionen Mark verdienen. Dem Stehen die rund
zehntaufend Angeftellten gegenüber, die durchschnittlich im Monat ein Gehalt von
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etwas über 200 Mark haben, alto Setzen wir ein Jahresgehalt von 2500 Mark. Das
macht jährlich 25 Millionen Mark. ZehntauSend Leute verdienen nur doppelt foviel
wie 25 Leute.

b) Einige Penfionen:
Dr. Scholz 13 368 Mark (außerdem erhält er als Oberbürgermeister noch eine

Penfion von 9720 Mark); Johann Becker 22 152 Mark; Minifler Moldenhauer
30000 Mark; Hans v. Raumer 15 912 Mark; Dr. Albert Neuhaus 20904 Mark;
Erich Emminger 19 032 Mark; Otto v. Schlieben 16 860 Mark; Dr. rieinrich
Albert 21 840 Mark; Dr. v. Rheinbaben 15 921 Mark; Reichskanzler Cuno 18 000
Mark (neben einem Generaldirektor-Gehalt von eoo 000 Mark).

Insgetamt find es 1856 Minifler, Staatsfekretäre, Generäle, Admiräle, die an
Penfionen und Wartegeldern 23 095 000 Mark beziehen.

3. Endlich einige allgemeine Zahlen:
Wenn man ein Mindefteinkommen von 100 000 Mark im Jahre zugrunde legt,

fo ergibt fich, daß in den Vereinigten Staaten von Nordamerika rund 130000
Perionen vorhanden find, deren steuerbares Einkommen 100 000 Mark übersteigt.
Insgetamt haben dieSe 130 000 Perfonen ein Jahreseinkommen von 30,8 Milliarden
Mark. Nicht viel höher ill das Getamteinkommen der ganzen deutfchen
Lohnarbeiter. In England gibt es 27 000 Perfonen, die ein Einkommen von 100 000
Mark und mehr verfleuern. Ihr Getamteinkommen beträgt 6070 Millionen Mark.
Aber auch in Deutfchland verfleuern 4000 Perfonen ein Einkommen von über
100 000 Mk., einen Gefamtbetrag von 800 Millionen Mk. Auf die Perfon entfällt
fomit ein Durchfchnittseinkommen von 200 000 Mark im Jahre. Angefichts der
großen Notlage bei den breiten Schichten der Bevölkerung in Deutfchland ift das
immerhin ein bemerkenswerter Tatbeftand. Frankreich zählt 3162 Perfonen mit
einem Jahreseinkommen von über 100 000 Mark, insgetamt 533 Millionen Mark.
In Holland gibt es 1834 Perfonen mit über 100 000 Mark Jahreseinkommen. Wenn
wir eine Umrechnung auf die Gefamtbevölkerung in den einzelnen Ländern
vornehmen, fo ergibt fich, daß in den Vereinigten Staaten von 1 Million Einwohner
1077 zu diefen Schwerverdienern gehören, in Frankreich 78 und in Deutfchland
etwa 60.

Ein Gerichtsurteil als Zeichen der Zeit. Die Freifprechung jener Simone Boulter,
welche im Palace-Hotel von St. Moritz den Schriftfteller Kuno Hofer erfchoß,
weil er ihrer überdrüffig geworden war, ifl man wohl genötigt, als Skandal zu
bezeichnen. Ob dabei das Gutachten zweier Pfychiater, welche erklärten, die Frau
ha.be in einem „Dämmerzustand" gehandelt (welches Verbrechen geSchieht anders
als im „Dämmerzullande"?), oder der „Charme" einer intereffanten Frau oder
irgendwelche andere Nebenmotive entfcheidend gewefen find — es bleibt Skandal.
Diefer Götzendienft vor der „Wiffenfchaft", als ob ein folches Problem einfach
vom „Pfychiater" oder „Pfychologen" als Fachmann gelöft werden könnte!
Man fieht, wohin uns die PSychologie, befonders als Pfychanalyfe, führt. Noch
fkandalöfer aber als das Urteil war die Rede des Verteidigers mit ihrer erotifchen
Vernebelung der Köpfe und Herzen, wobei diefer Nebel aus Boheme, Pfychanalyfe
und Kinoromantik gemifcht war. Und auf eine folche Rede hin haben Graubünd-
ner Richter eine Mörderin freigefprochen. Du altes, ernftes, fittenftrenges
Rhätien — fo weit ift es mit dir gekommen! Ein mildes Urteil — gewiß, dazu
war Grund — dazu ift immer Grund, aber Freifprechung, und damit doch eine
Art Billigung folcher Dinge? Man foil dann doch gerade das Strafrecht aufheben.
Denn noch einmal: welches Verbrechen wird anders als im „Dämmerzustand"
begangen?

Wobei noch eine Frage fich völlig aufdrängt: Wäre nicht Palace-Hotel-Dame
vor den Richtern geftanden, fondern irgend ein armes, von einem Manne
mißhandeltes Weib, wäre dann auch die ganze moderne Wiffenfchaft für fie aufgeboten
worden, wären dann auch diefe duftenden (für uns andere freilich Hinkenden)
Nebel der Erotik erzeugt worden, um ihre Tat fall zu einem Heldentum zu
machen, und wäre dann auch ein Freifpruch erfolgt? So fragen Taufende und ihre
Achtung vor der menfchlichen Gerechtigkeit ift nicht gewachfen. Die Kreife, aus
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deren geistiger Atmofphäre das Urteil, wie das ganze Verfahren, erwachten ift,
werden fich freilich dadurch nicht verhindern laffen, zur Zeit und zur Unzeit über
Bolfchewismus zu fchreien!

Und nun noch ein Wort von dem Ermordeten. Ich habe Kuno Hofer ein
wenig gekannt und feinen Weg eine Zeit lang von Ferne verfolgt. Aber ich
habe mich, als die Kunde von feinem Tode kam (noch ohne die heute bekannten
Nebenumftände), mich nicht entfchließen können, ein Wort zu feinem Gedächtnis
zu fagen. Schweigen fchien das Befte. Nun aber muß ausgefprochen werden, daß
diefes Leben felbft ein Skandal geworden und im Skandal untergegangen ift.
Und es muß EinSprache dagegen erhoben werden, daß ein Solches Verhältnis, wie
Hofer es mit Simone Boulter (und offenbar vor ihr und neben ihr mit vielen
andern Frauen) unterhielt, für einen Mann, und noch dazu einen verheirateten,
mit Kindern, faff etwas Selbflverfländliches, ja beinahe Rühmliches fei, daß
man ihn in hohen Tönen als „Idealiften", „reinen Menfchen" und fo fort pries.
Dem gegenüber muß gefagt werden: Gewiß war auch Gutes und Rechtes in ihm
Aber fein Verhalten zu diefer Frau und zu andern war eine Schändlichkeit. Und
er war auch in anderen Dingen, gelinde gefagt, ein Abenteurer, ein Mann, deffen
Gewiffen nicht nur in Frauenfachen vertagte. Sein Schickfal ifl, menfchlich
gefehen, nicht unverdient. Gott aber fei feiner Seele gnädig.

Die Stellungnahme der ößerreichifchen Friedensvereine zur Miliz. Das öfter-
reichifche Abrültungskomitee, dem 22 Organifationen angehören, veranflaltete am
18. Mai 1931 in Wien eine große Volksverfammlung für die Weltabrüflung. Es

Sprachen u. a. Dr. Karl Renner, Präfident des öfterreichifchen Nationalrates, und
der chriftlich-Soziale Abgeordnete Prof. Dr. Karl Drexel. Die Verfammlung nahm
einftimmig folgende Refolution an:
1. Wir fordern die öfterreichifche Regierung auf, alles zu tun, daß die bevorftehende

Abrüflungskonferenz zu einem günftigen Ergebnis gelange, da ein Fehlfchlagen
oder eine neuerliche Vertagung der Konferenz bei der drohenden Weltlage zu
unabfehbaren Folgen führen müßte.

2. Wir fordern Einfluß des Volkes auf die Wahl der Delegierten zur Abrüflungskonferenz,

fo daß wirkliche Vertreter des Volkes und der Friedensbeftrebungen,
nicht aber Kriegsintereffenten, wie Militärs, Vertreter der Kriegsindustrie oder
andere Repräfentanten der Kriegsideologie gewählt werden.

3. Wir fordern, daß die Verhandlungen der Konferenz nicht hinter gefchloffenen
Türen, fondern in voller Oeffentlichkeit vor fich gehen.

4. Wir fordern, daß das Ziel der Konferenz die allgemeine Abrüftung fei.
5. Wir verwahren uns auf das Entfchiedenfte dagegen, daß an Stelle der Abrüftung

die Gleichheit auf dem Gebiete der Rüftungen gefetzt werde. Dies würde die
Aufrüftung in jenen Staaten bedeuten, die fchon teilweife abgerüftet haben und
zu neuem Wettrüften führen. Nicht „Gleichheit und Stabilisierung der Rüftungen"

darf das Ziel und Ergebnis der Konferenz fein, fondern ehrliche Abrüftung.
6. Wir fordern, daß in jenen Staaten, in denen derzeit die allgemeine Wehrpflicht

nicht befleht, fie nicht in irgendeiner Form wieder eingeführt werde. Dies
wäre ein verhängnisvoller Rückfall, die fchwerfte Schädigung der Friedensidee,
und würde die Verbreitung des Friedensgedankens geradezu unmöglich machen.

7. Wir fordern, daß alle Abrüftungsvorfchläge, welchen Urfprungs Sie auch fein
mögen, einer ernsten Prüfung unterzogen werden.

8. Wir appellieren an alle Völker, darauf zu dringen, daß die Volksvertretungen
geeignete Vorfchläge für ehrliche und durchgreifende Abrüftung erstatten.

9. Schließlich wenden wir uns an die Einficht und den guten Willen aller Men-
fdien, dahin zu wirken, daß endlich eine Atmofphäre des Vertrauens zwifchen
Nationen und Staaten gefchaffen werde, ohne die Europa rettungslos zugrunde
gehen muß. Das Schickfal der europäifchen Menfchheit darf nicht mehr vom
tntriguenfpiel zünftiger Diplomaten beftimmt werden.

Obige Refolution wird durch eine Deputation der Friedensvereine der
öfterreichifchen Regierung und den Führern aller politifchen Parteien überreicht werden.
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IV. Abendfeiern, in Verbindung von Mufik, Gefang und Vorlefung.
Leiterin: Frl. Sophie Widmer.

Diete Abende (welche vorläufig an die Stelle der regelmäßigen Mufikabende
treten) follen die Freunde von „Arbeit und Bildung", die Kursteilnehmer und
andere Kreife zu freundfchaftlichem Zulamftientein vereinigen und Sie durch das
Mittel der Kunft für die gemeinfamen Aufgaben erwärmen und Stärken.

Die Anläffe werden jeweilen befonders angezeigt.
V. Der Monatsabend. Thema: Wichtige Tagesfragen aller Art.

Jeden vierten Dienstag im Monat. Beginn: 27. Oktober.
Der Monatsabend Soll die Mitglieder von „Arbeit und Bildung", die

Teilnehmer der KurSe und weitere Kreife um die Verhandlung wichtiger Fragen im
Geifte freier Prüfung fammeln.

Zu den Kurten und regelmäßigen Anläffen gefeilen fich nach
Gelegenheit und Bedürfnis befondere Aktionen, Vorträge, Kurfe, Feiern.

Alle Anläife find jedermann zugänglich. Für II. wird ein Kursgeld

von Fr. 3.— verlangt, die übrigen find unentgeltlich, doch
werden freiwillige Beiträge zur Deckung der Koften gern angenommen.
Die Anläffe finden (befonders anzuzeigende Ausnahmen abgerechnet)
im Heim von „Arbeit und Bildung", Gartenhofftr. 7, Zürich 4, ftatt
und beginnen abends 8 Uhr.

Eine kleine Bibliothek, befonders hiftorifch-literarifcher Art, fleht
zur Verfügung. Man wende fich für deren Benützung an Frau Clara
Ragaz. Die Kommiffion.

Druckfehler.

Im Juli/Auguftheft ift zu berichtigen: S. 30e, Z. 20 v. unten muß es heißen
„zum", ftatt „den" und Z. 24 v. unten (in der Klammer) „Es flammt ja utf."; S.

313, Z. 13 v. unten „fein" (tiefftes Motiv), ftatt „ein"; S. 344, Z. 17 v. unten
„anderen", ftatt „bekannten"; S. 364, Z. 7 v. unten „eine" (Palacehoteldame).

Der AbSchnitt in der Monatsfchau S. 345, Z. 8—11 v. oben („auch die
Aufhebung der deutfchen Preffefreiheit") gehört zur Fußnote und ill durch Verfehen
des Setzers in den Kontext geraten.

Redaktionelle Bemerkungen.
Die Predigt von Pfarrer von Greyerz mag den Lefern vorläufig etwas von

dem Kongreß der antimilitariftifchen Pfarrer vermitteln, der Anfangs September
in Zürich ftattfand — und zwar etwas von einem Höhepunkt desfelben —¦ und
zugleich einen Beitrag auf den Bettag hin darfteilen. Ein ausführlicher Bericht
über den Kongreß und auf ihn bezügliche Dokumente werden im nächften Hefte
folgen. Ebenfo ein kurzer über die Tagung der Kriegsdienftgegner und des

Verföhnungsbundes.
Es fei bei diefem Anlaß an den vor einem Jahr in den „Neuen Wegen" er-

fchienenen, dann auch als Flugfchrift erfchienenen Vortrag von Pfarrer von Greyerz:

„Das Kriegsproblem im Lichte des Evangeliums" erinnert. Er ift in der
„Zentralftelle für Friedensarbeit" (Gartenhofftraße 7, Zürich 4) zu haben. Auch
fei, leider verfpätet, auf die drei Predigten hingewiefen, die von Greyerz im
Verlag von Herbert Lang in Bern hat erfcheinen laffen und die auch das
Kriegsproblem behandeln. Beide Schriften find aufs wärmfte zu empfehlen.
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